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Emplangsflunden des Hauptſchritileiters von 10 dis 12. 
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Surchtbares Giſenbahnunglück bei Pariß 

200 Tote — 500 Verwundete 
Schnellzug raſt auf haltenden Sug auf. — Die ſolgenſchwerjte Bahnkataſjtrophe der Weltgeſchichte 

PAT. Paris, 27. Dezember. 
In der Chriſtnacht ereignete ſich gegen 12 Uhr nachts 

in der Nühe von Lagny auf der nach Paris und Strah⸗ 
brt führenden Strede ein Eiſenbahnunglück von bisher 
nicht dageweſenen Ausmaßen. Die zunächſt mit 175 Tolen 
—A— Zahl der Opfer ſtieg im Laufe des Tages bis 
auf 201. Die Zahl der Verletzten beziffert ſich auf über 500. 

Das Unglück trug ſich auf folgende Weiſe zu: auf den 
in der RKähe der Station Lagny unter dem Signal hal—⸗ 
tenden Schnellzug Paris —Straßburg raſte mit einer Stun⸗ 
dengeſchwindigkeit von 105 Kilomeſern der aus Paris in 
Richtung Ragcy eilende Schnellzug. 

Die Folgen des Aufeinanderpralls waren 
unbeſchreiblich. 

Von den Lokomotiven blieben nur zuſammengeballte 
Trümmerhaufen übrig, ſämtliche Wagen beider Züge wur— 
den buchſtäblich zerirümmeri. Die Rettungsattion wurde 9 * 3 
infolge des ſtarken Nebels ſehr erſchwert. Die Arbeiten 8 
an der Bergung der Toter und Verwundeten nahmen zwei 
Tage in Anſpruch. Die Verwundeten wurden in überaus 
ſchwierigen Umſtänden in die Krankenhäuſer von Lagny 
und Paris gebracht. während man die Toten in einet 
Salle des Pariſer Oſtbahnhofes aufbahrte. An der Un— 
uas tatte wie auch auf dem Pariſer Oſtbahnhof ſpielten 

— 

herzzerreißende Szenen 
ab. Im Laufe des Tages trafen am Ort der Kataſtrophe 
Vertreter der Behörden ein. Auch Staatspräſident Lebrun 
traf in Lagny ein. Bei dem Unglück ſind, wie jetzt feſt⸗ 
ſteg auch mehrere Perſönlichkeiten aus dem franzöſiſchen 
politiſchen Leben ums Leben gekommen, ſo der Unter⸗ 
ſtaatsſekretär des Kolonialminiſteriums ſowie einige Ab— 
geordnete. 

Auch vier Polen bheſinden ſich unier den Todecopfern. 
Staatspräſident Lebrun hat von zahlreichen Staats- 

oberhäuptern Beileidstelegramme erhal!ten. Die Beiſetzung Bei den Aufräumungsarbeiten. 
findet vorausſichtlich am Mittwoch in den Vormittagsſtun⸗ 
den in der Hauptſtadt ſtatt. An den Ftieruchteiten wer⸗ 
den der Präſident der Republik ſowie die Mitglieder de⸗ 
Regierung teilnehmen. 

SBurch Aebel verurſacht 
Das Unglück wurde, wie ermittelt wurde, durch den 

ſaſt undurchdringlichen Nebel herbeigeführt. Der Loko⸗ 
moͤtivführer des anfahrenden Schnellzuges war daher 
außerſtande, das Halteſignal und den auf der Strede hal⸗ 
tenden Zug zu erkennen. Eine eingehende Unterſuchung 
iſt eingeleſlet worden. Die Preſſe verlangt eine beſchleu⸗ 
nigte Durchführung der Ermittlungen ſowie die Feſtſtellung 
der Schulo an dieſem ungeheuerlichſten Eiſenbahnunglück 
der Weltgeſchichte. 

Der Lokomotivführer ſowie der Heizer wurden 
verhaftet. 

Es ſind eine Reihe von Augenzeugen vernommen worden. 
binach ſoll das Signal auf —* Fahrt geſtellt geweſen 
ein. 

Keine Klarheit über die Schuldjrage 
Paris, 27. Dezember. 

Das ſchwere Eiſenbahnunglück bei Lagny iſt noch im 
mer Gegenſtand ſpaltenlanger Artikel der franzöſiſchen 
Preſſe. Viele der Verletzten, die in den Pariſer Kranken⸗ 
häufern liegen, ſchweben noch zwiſchen Leben und Tod. Die 
Unterſuchung wird inzwiſchen fortgeſetzt. Der Lokomotiv⸗ 
führer und der Heizer des DeZuges Paris — traßzburg ſind 
inzwiſchen auf freien Fuß geſetzt worden, da man vorläufig 

egen ſie keine greiſbaren Verdachtsgründe vorbringen 
onnte. Es iſt immer noch keine Klarheit über die Frage 
eſchaffen worden, ob die Signale bei der, Ankunft des 
⸗Zuges geſchloſſen oder geöffnet waren. Die Ausſagen 

der verſchiedenen Zeugen widerſprechen ſich und die Ver⸗ 
ſuche, die am Dienstag morgen auf der Strecke zemngg 
wurden und die ein negatives Ergebnis deitigten ſind nicht 
geeignet, den Unterſuchungsrichter in ſeinen Bemühungen 
zu unterſtützen. 

Am heutigen Mittwoch morgen findet in Anweſenheit 
der Mitglieder der franzöſiſchen Regierung eine Meſſe in 
der Totenhalle des Oſtbahnhofs ſtatt. Die Angehörigen 
der Opfer können anſchließend die ſterblichen Üeberreſte 

* * überführen, während die anderen aui Koſten der Eiſen⸗ 
lat des Unalüde. babngeſellſchaft beigeſetzt werden 
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fus der polniſchen Preſſe 
Der „Ewangelik Goörnoslaſti“ entrüſtet ſich über die 

evangeliſche Jungſchararbeit in Oberſchle— 
jen. In dieſen Jungſcharen werden bekanntlich 12 14⸗ 
jährige Kinder geſammelt, mit denen im Sinne evangeli⸗ 
ſcher Jugendarbeit geplaudert, geſungen und geſpielt wird, 
um ſie damit für ſpäter für die evangeliſchen Jugendver⸗ 
eine zu gewinnen. Der entrüſtete Berichterſtatter des 
„Ewangelik Goͤrnoslaſti“ ſieht darin natürlich verkappte 
nationaliſtiſche Umtriebe. Die Kinder, die die Jungſchar 
beſuchten, wären aufſäſſig gegen ihre polniſchen Lehrer, ſie 
erzählen nie etwas aus dem Leben der Jungſchar und es 
werde den polniſchen Lehrern auch nicht geſtattet, die Ver⸗ 
ſammlungen zu beſuchen. Einmal hätte man auf dem 
Fußboden ein kleines Hakenkreuz () gefunden, alſo ein 
deutlicher Beweis, welchen verderblichen Einflüſſen die 
jungen Seelen ausgeſetzt ſeien. Man dürfe die Organi⸗ 
jation nicht länger dulden! 

Statt ſich über die aufblühende evangeliſche Arbeit 
dui?cuen— werden auch hier politiſche Verdächtigungen aus—⸗ 
geſtreut. 

* 
e 

Die „Gazeta Warszawſla“ befaßt ſich in einer umfang⸗ 
eeichen Korreſpondenz aus Czenſtochau mit den Urſachen 
der dortigen judenfeindlichen Ausſchreitun⸗— 
gen: „Beſonders große Erbitterung ruft die Tatſache her⸗ 
vor, daß der Handel mit Devotionalien (ſeiligenbilder, 
Roſenkränzen und dergl.) faſt vollſtändig in den Händen 
der Juden ruht. Die Fäbriken befinden ſich zwar in pol⸗ 
niſchem Beſitz, den Großvertrieb der Erzeugniſſe aber haben 
Juden inne. Die polniſchen Kleinverkäufer in Czenſtochau 
ſelbſt, deren es einige Hundert gibt, deden wohl ihren Be⸗ 
darf unmittelbar bei den Herſtellern, dafür aber verdienen 
die jüdiſchen Großhändler ſehr viel an dem Verſand der 
Devotionalien an die Ladengeſchäfte in ganz Polen. Die 
Empörung iſt um ſo größer, als man ſich in Czenſtochau 
noch ſehr gut erinnert, daß zur Ruſſenzeit ein Geſetz be⸗ 
ſtanden hat, das den Juden den Handel mit Gegenſtänden 
unterſagte, die im Zuſammenhang mit den Gebräuchen 
der chriſtlichen Glaubensbekenntniſſe ſtehen. Im unabhän⸗ 
gigen Polen, beſonders aber vom Jahre 1926 ab, hörte 
bieſes Geſetz auf, zu beſtehen, die Juden gewannen ſogar 

einen Gerichtsprozeß, der in dieſer Sache 1926 und 1927 
verhandelt wurde. Und zwar wurde damals der jüdiſche 
Sroßhändler Fajglowicz vom Vorſitzenden des Verbandes 
polniſcher Devotionalhändler, Czeſlaw Nowicki, verklagt. 
Nach einigen Jahren endete der Prozeß mit einem Frei⸗ 
ſpruch. Das Ergebnis dieſes Prozeſſes hat bei den Polen 
in Czenſtochau ein lautes Echo gefunden. 

Wir wollen das Gerichtsurteil keiner Kritik unter⸗ 
ziehen. Wir glauben aber, daß ſo lange die Juden die 
teligiöſen Gefühle der Katholiken ausbeuten werden, ſo 
lange auch Umſtände von außerordentlicher Kraft beſtehen 
werden, die in Czenſtochau judenfeindliche Vorfälle aus— 
föſen werden. Das ſollten die Juden ſelbſt verſtehen und 

den Handel mit Gegenſtänden aufgeben, die im Zuſam⸗ 
menhang mit den kultiſchen Gebräuchen der Chriſten ſtehen. 
Dos ſollte ihnen die eigene nationale, Würde eingeben, 
deren ſie ſich doch ſo oft rühmen. Auch ſollten ſich die Ju⸗ 
den mit ihrem Kram nicht bis dicht an das Kloſter Jasna⸗ 
goͤra herandrängen. Richt nationale Agitation gab dar⸗ 
um den tatſächlichen Anlaß zu den judenfeindlichen Vor- 
ſällen in Czenſtochau, ſondern das Außerachtlaſſen der 
religiöſen Gefühle der chriſtlichen Bevölkerung.“ 

PolniſchSchweizer Handelsvertrag 
Bern, 27. Dezember. 

In Bern wurde der polniſch-ſchweizer Handelsvertrag 
paraphiert, deſſen Unterzeichnung aus techniſchen Gründen 
auf Anfang Januar feſtgeſetzt worden iſt. 

Nach dem Seſt 
Klirrender Froſt, verſchneite Straßen — man mußte 

ſie ſich heuer zum Weihnachtsfeſt den ken. Nebel, Re⸗ 
gen. nut zwiſchendurch mal ein kurzes Gerieſel uſtiger 
Flocken, die aber nur zu bald zu ihrem Urſtoff zurü kehr⸗ 
ten und ſo den Lodzer Matſchnoch mehr vergrößerten — 
das nannte ſi 1933 Weihnachtswetter. 

Obwohl alſo die erſte Vorausſetzung für eine rechte 
Weihnachtsſtimmung fehlte, kann doch ni behauptet 
werden, daß keine Weihnachtsfreudigkeit beſtand. Die 

Tannenbaumhändler wiſſen davon zu exzählen — hatten 
ſie doch bereits vor Schluß der Geſchäftsſtunden am Sonn⸗ 
abend den letzten krummen Wipfel verkauft. Und zwar 
zu einem Preéis, der den der beſtgewachſenen Tanne be⸗ 
deutend überſtieg. Selbſt der kleine Mann, dem es doch 

heuer noch ſchlechter geht als ſonſt, wollte ſeinen Weih— 
nachtsbaum haben. 

Heiligabend. Für viele iſt er das eigentliche Weih— 
nachten. Die übrigen Feſttage ſind nur Anhängſel. 

Wenn die Kirchen immer ſo beſucht wären, wie zur 
Chriſtnachtfeier, ſo müßte Lodz ſich eiligſt noch ein paar 
Gotteshäuſer erbauen. 

Wer ſich zum Deutſchtum bekannte und ein Rund⸗ 
funkgerät jein eigen nannbe, ſtellte um 9. Uhr die Deutſche 
Welle ein, um in Gemeinſchaft mit den übrigen Ausland⸗ 
deutſchen zuſammen mit den Volksgenoſſen im Reich Weih⸗ 
nachten zu feſern. Niemals zuvor hat es eine ſolche, von 
allen Deutſchen auf dem weiten Erdenrund in ſeeliſcher 
Verbundenheit gemeinſam begangene Weihnachts-Feier⸗ 
ſtunde gegeben. 

Reſchsminiſter Adolf Heß, der Stellvertreter des Füh— 
rers, Adolf Hillers erſter Mitarbeiter ſeit zehn Jahren, 
grüßte die Auslanddeutſchen. Sowohl die mit deutſcher 
Keichcangehörigkeit. wie die weit zahlreicheren anderen. 

Heß iſt ſelbſt Auslanddeutſcher. Er iſt in Aegypten 
geboren. wo ſeine Eltern noch heute leben Daher kennt 
er das deutiche Leid im Ausland ganz genau. Er weiß 
auch, was für die Auslanddeutſchen das Weihnachtsfeſt, 
dieſes ſo oft vergebens nachgeahmte deutſcheſte der Feſte, 
bedeutet. Wenn die vielen Sorgen ihnen ſonſt nicht allzu 
diel Zeit laſſen, der Heimat zu gedenken. an Heiligabend 

40 Kommuniſten verhaftet 
„Gazeta Warszawſka“ läßt ſich aus Radomſko eine 

Polizeiaktion gegen Kommuniſten berichten. Die Polizei⸗ 
beamten drangen in einen Raum ein, in dem eine kommu⸗ 
niſtiſche Geheimverſammlung ſtattſfand. 23 Kommuniſten 
wurden in Haft genommen. Wenige Stunden ſpäter ge⸗ 
lang es den Behörden, weitere 17 Perſonen feſtzunehmen. 

Die verhafteten 40 Kommuniſten — ſämtlich Juden — 
wurden ins Gefängnis in Radomſjko eingeliefert. Die 
Unterſuchung dauert an. 

Todesurteil in Hamburg 
Hamburg, 27. Dezember. 

Das Fanſeatiſche Sondergericht trat zur Urteilsper⸗ 
kündung in dem Prozeß gegen acht frühere Kommuniſten 
zuſammen, die ſich, wegen der am 3. Dezember 1930 auf 
grauſige weiſe vollführten Ermordung des Polizeihaupt-⸗ 
wachtmeiſters Knies zu verantworten hatten. Nachdem 
der Staatsanwalt gegen ſieben der Angeklagten Todes⸗ 
ſtrafen beantragt hatte, verkündete das Gericht folgenden 
Unteilsſpruch: Der Angeklagte Sander, der der Mordtat 
überführt wurde, wird zum Tode verurteilt. Sechs weitere 
Angeklagte hätten, wie der Vorſitzende ausführte, Zucht⸗ 
hausſtrafen von 10 und 9 Jahren verdient, die aber, da 
für ſie das Amneſtiegeſett vom Dezember 1932 in An— 
wendung gebracht werden muß, in Fefängnisſtrafen von 
jeweils 2 Jahren bis 2 Jahre 6 Monate zurückgeführt 
werden. Das Verfahren gegen den 8. Angeklagten wird, 
ebenfalls auf Grund des Amneſtiegeſetzes, eingeſtellt. 

Das künftige Programm der „Ddeutſchen 
Chriſten“ 

Erklärung des neuen Reichsleiters 
Dr. jur. Chriſtian Kinder teilte der Sgriftleiungeder 

„DAZ“ den Wortlaut der Erklärung mit, die er als Aus⸗ 
gangspunkt ſeiner zukünftigen Wirkſamkeit als Reichsleiter 
der Deutſchen iſten betrachtet: 

„Die grundſätzliche Aufgabe der Deutſchen Chriſten iſt 
die Üeberwindung der Gruppenbildung innerhalb des 
evangeliſchen Kirchenvolkes. Das Führerprinzip geſtattet 
nicht das Auftreten von Sondergruppen, auch nicht in der 
Evangeliſchen Kirche. Es iſt die weltgeſchichtliche Stunde 
des deutſchen Volkes, daß es unter der ſtarken Führung 
Adolf Hitlers ſich als nationalſozialiſtiſches Volk uüber alle 
Klaſſen und Stände hinweg zur Einheit zuſammengefun— 
den hat. Dieſes nationalſozialiſtiſche Volk in ſeiner evan⸗ 
geliſchen Glaubenshaltung in Einheit zuſammenzufaſſen, 
war bie urſprüngliche Aufgabe der Deutſchen Chriſten und 
wird ihre ausſchließliche Aufgabe wieder ſein. Die man⸗ 
cherlei Glaubensfragen, die die Menſchen geſtern und heute 
bewegt haben und auch in Zukunft wieder bewegen wer⸗ 
den, ſollen der Kirche ſelbſt vorbehalten bleiben. Zur 
Dokumentierung deſſen wird die Bezeichnung „Glaubens— 
bewegung“ hinfort nicht mehr gefühtt werden. Unter der 
Bezeichnuüng, Deutſche Chriſten“ wird das Ziel des Zuſam⸗ 
menſchluſſes der Nationalſozialiſten in der Evangeliſchen 
Kirche durchgeführt werden. Damit kehrt die Bewegung 
zu ihren urſprünglichen Aufgaben zurück. 

Oppoſitionelle Regierungsmitglieder 
in der Sſowjetukraine 

„Süäuberungsaktion“ in der Partei 
Mostau, 27. Dezember. 

Nach einer Meldung aus Charlow hat das Präſidium 
des Vollzugsausſchuſſes der ukrainiſchen Republit die Re⸗ 
gierangsimuglieder Hieſchitzti, Makarow und Grisz aus ſei⸗ 
den Reihen ausgeſchlofſſen und ſie von ihren Aemtern ent⸗ 
unden. 

Ihnen wird vorgeworfen, daß ſie an der Spitze einer 

wandern ihre Gedanken zurück nach Deutſchland. Und die 
Deutſchen im Reich gedenken derer. die draußen dem deut⸗ 
ſchen Ramen Ehre machen. 

Es iſt heute anders geworden im Reich. Niemals 
wird ſich wiederholen, daß ein deutſchetr Beamter einem 
hilfeſuchenden Auslanddeutſchen barſch bedeutet: „Warum 
find Sie denn hinausgegangen!“ Und nie darf ſich auch 
wiederholen, daß ein Auslanddeutſcher größere Hilfe fin⸗ 
det bei einem fremden Konſul, als bei ſeinem eige⸗ 
nen. 

Die Auslanddeutſchen ſind heute noch umgeben von 
einem Geſtrüpp von Häß. Aber hinter dem Haäß ſteht ein 
Gefühl von Achtung. Sie dürfen heute wieder erhobenen 
Hauptes durch die fremden Nationen wandern, weil das 
eigene Volk um ſeine Ehre impit 

Ein Wunder iſt geſchehen. Die in der Heimat ſind 
zu Deutſchen geworden und wollen nichts anderes ſein 
als Deutſche. Rie in ſeiner langen Geſchichte war Deuuſch⸗ 
land ſo einig wie heute. Selbſt der Geſichtsausdruck der 
Deutſchen hat ſich gewandelt.“ J 

Heß ſtreifto die deutſche Winterhilfe und bemerkte, 
daß in Deutſchland Weihnachten wieder zum eigentlichen 
Feſt des Kindes geworden ſei. Das Feſt des Kindes ſei 
aber auch zugleich das Feſt des Friedens. Des Füh⸗ 
rers vornehmſtes Ziel, das zu errechen er 
mit aller Zähigkert anſtrebe, Jei, Deutſch⸗ 
land, und darüber hinaus Europa, den 
Frieden zu geben. Ein neuer Krieg würde 
die Weltin das bolſchewiſtiſche Chaos 
ſtürzen. Hitler will aufrichtig den Frieden. Dieſer 

erſicherung dürfe man Jauben Anders würde er, Heß, 
nicht in dieſer heiligen Nacht davon ſprechen. 

Deuiſſchſein, heißtdeutſchfühlen, nicht 
nur deutſch reden.“ Den Auslandbdeutſchen, die 
deutſch fühlen, wünſchte Adolf Heß. daß ſie im neuen Jahr 
weniger Leid um ihr Volkstum zu tragen brauchten. Die 
Austlanddeutſchen ſind ſtets treue Bärger 
ihres Staafes. Weil das ſo iſt, wollen ſie aber 
auͤch gute Deutſche bleiben. Ihnen wünſchte er Kraft, 
auf dem Platz, auf den das Echichal ſie geſtellt, zu wirken. 

Ein Gruß an die deutſchen Seeleute draußen auf See 
ſchloß ſich an Ein Gruß auch an die deutſchen Oeſterreicher. Trotz 
der unerbört ſchweren Leiden. denen ſie ausgeſetzt ſind, 

nationalkommuniſtiſchen Oppoſition in der Ukraine ge⸗ 

ſtanden und das Beſtehen dieſer Gruppe vor der Partei⸗ 
leitung verheimlicht haben. Amtlicherſeits wird über das 
Schickſal der Ausgeſchloſſenen nichts mitgeteilt. Dieſe ſol—⸗ 
len nach privaten Mitteilungen bereits ſeit mehreren 
Wochen von der O. G. P. U. verhaftet worden ſein. 

südſlawiſcher Königsbeſuch in Paris 
Paris, 27. Dezember. 

In politiſchen Kreiſen wird das Gerücht von ein. 
bevorſtehenden Beſuch des ſüdſlawiſchen Königspaares in 
Paris beſtätigt. Der Beſuch werde wahrſcheinlich nach der 
Beendigung der Konferenz der Kleinen Entente ſtattfin⸗ 
den, die am 8. Januar in Agram beginnt. 

Präſident Macia geſtorben 
Der Nationalheld der Katalonier 

PAT. Paris, 27. Dezember. 
Der Katalanenführer Oberſt Macia iſt in Barcelona 

an den Folgen einer Operation geſtorben. 
Oberſt Macia war bis zur Machtergreifung durch den 

Diktator Primo de Rivera in akltiven Dienſten. Er gehörte 
zu den Offizieren, die König Alfons treu blieben. Nach 
dem an Niederlagen reichen Marokkofeldzug nahm Oberſt 
Macia gegen Primo de Rivera Partei und trat an die 
Spitze der katalaniſchen Separatiſtenbewegung. Im Jahre 
1038 wurde Macia nach den Wahlen zum erſten Parla⸗ 
ment in Katalanien zum Präſidenten des autonomen kata⸗ 
laniſchen Staates gewählt. Die langwierigen Verhand⸗ 
lungen mit der Madrider Regierung wegen des Statuts 
des neuen Staates wurden dank der politiſchen Fähigkeiten 
Macias zu erfolgreichem Ende geführt. Oberſt Macia galt 
als katalaniſcher Nationalheld. 

Große Froſtſchäden 
Paris, 27. Dezember. 

Der ſtarke Froſt, der in den letzten Tagen in ganz 
Frankreich hertſchte und erſt ſeit Dienstag einer allgemei⸗ 
nen Erwärmung Platz gemacht hat, hat in der Gegend von 
Toulouſe großen Schaden angerichtet. Eine erſt kürzlich 
angelegte Üeberlandleitung für elektriſchen Strom iſt voll⸗ 
kommen zerſtört worden. Die Drähte ſind infolge des 
Froſtes geriſſen und die Betonpfeiler geplatzt. Der Sach⸗ 
ſchaden wird auf über 5 Millionen Franken geſchätzt. 

300 Opfer bei vVerkehrsunfällen 
New Vork, 27. Dezember 

Während der Weihnachtsfeiertage ſind in den Ver— 
einigten Staaten ungefähr 300 Perſonen — vorwiegend 
durch Autounfälle — tödlich verunglückt. 

1000 Tote in Futſchau 
Schanghai, 27. Dezember. 

Bei der Beſchießung Futſchaus durch Flugzeuge ſoller 
1000 Menſchen getötet worden ſein. 

7 perſonen in einer Kirche totgetreten 
Manila, 27. Dezember. 

Am Seiligabend entſtand in einer Kirche infolge fal⸗ 
ſchen Feueralarms eine Panik. Die Menge ſtrömte zum 
Ausgang und in dem Gedränge wurden7 Perſonen tot⸗ 
getreten. 

Sroßfälſchung von Wertpapieren 
VBayonne, 27. Dezember. 

Der Direktor der hieſigen ſtädtiſchen Kreditgeſellſchaft, 
Piſſier, wurde verhaftet, weil er gefälſchte Wertpapiert 
von über 800 Millionen Franken ausgegeben hatte. 

— ⸗— — 

ind ſie treu. Ihnen gebührt aufricht! Bewunderung. 
m ihret Kinder und Kindeskinder willen haben ſie die 

Leiden auf ſich genommen. 
NRie waren Heimat und Auslanddeutſchtum ſo mit⸗ 

einander verbunden, wie in dieſer Nacht. 
„Auslanddeutſche! Die Heimat gedenkt Eurer, die 

Heimat grüßt Euch, die Heimat dankt Euch!“ 

Menſchlich⸗ympathiſch bẽrührte der Schluß aus 
geſprochene Peihna htgruß an die im fernen Aegypten 
— negeqe ihres Sohnes lauſchenden alten Eltern 

olf 

Dieſe Rede bildete den Auftakt zu der eigentlichen 
Weihnachtsſendung. Sie war diesmäl beſonders ſtim 
mungsvoll. Die Glocken von nicht weniger als 30 deut 
ſchen Domen (darunter Wien, Salzburg und Danzig) 
läuteten das Fet ein. Die größten und die höchſten 
Flocken der Welt erklangen zu Ehren der Weihnacht. 
Es war zugleich eine einzigartige Geſchichts⸗ und Kultur⸗ 
geſchichisſrunde, die den andaͤchtig Lauſchenden erteilt 
wurde. 

we ur 

Ein ganz beſonderes Geſchenk bildete das „Woih⸗ 
nachten der Einſamen“. Mit dem Vorſpiel zut 
„Prezioſa“ von Carl Maria von Weber oeingeleitet. brachto 
es u.a.eine an die einſam den Heiligabend Verbringen⸗ 
den gerichtete eindrucksvolle Anſprache des Dichters Her⸗ 
mann Stehr. Das weihevolle Andante von Tſchaj⸗ 
kowſtij ſowie das „Stille Nacht“ beſchloſſen die einzigar⸗ 
tige Feier. 

Einen Schatten auf die Freude des Weihnachtsabend⸗ 
warf die Nachricht von dem gräßlichen Eifenbahnunglück 
in Frankreich Die drei Minuten währende Funkſtille be⸗ 
kundete das Mitgefühl Deutſchlands mit dieſem nationa⸗ 
len Unglück des Nachbarreichs. Es gab wohl keinen Hö⸗ 
rer, der dieſe drei Minuten nicht in ernſter Betrachtung 
uͤber das Vergängliche alles Irdiſchen verbracht hätte. 

w — 4 

Verrauſcht iſt des Feſtes Trubel. Wohl dem. dem 
der unſichtbare Sang der Weihnachten noch immer Herz 
und Gemũt erwärmt 

22— 
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Mittwoch, den 27. Dezember 1933. 

Der Winter iſt die Sünd', die Buße Iruingezeit. 
Der Sommer Gnadenſtand, der Herbſt Vollkommenheit. 

Angelus Sileſius. 

Aus dem Buche der Erinnerungen: 
1625 * Der italieniſche Kirchenkomponiſt Giovanni Pier⸗ 

eigi da Valeſtrina in Paleſtrina (7 1594). 
1571* Der Aſtronom Johannes Kepler in Weil der Stadt, 

Württemberg (1 1630). 
4 33 DDer franzöſiſche Chemiker Louis Paſteur in Doͤle 

189614 Der Altertumsforſcher Heinrich Schliemann in 
Neapel (* 1822). 

Sonnenaufgang 7 Uhr 53 Min. Untergang 15 Uhr 33 Min. 
Monduntergang 3 Uhr 54 Min. Aufgang 12 Uhr 7 Min. 

Jod und Schnupfen 
Je weniger — deſto beſſer! — 

Seitdem Geheimrat Bier, der berühmte Chirurg, im 
Jahre 1025 auf den Nutzen kleiner Jodmengen bei der 
Vorbeugung des Schnupfens ngewgen hat. hat ſich die⸗ 
ſes Mittel außerordentlicher Verbreitung und Beliebtheit 
zu erfreuen. Von Anfang hat Profeſſor Bier darauf hin⸗ 
gewieſen, daß ſelbſt geringe Jodmengen, auf die Dauer 
genommen, mitunter zu geſundheitlichen Störungen füh— 
ren können. Bisher hat er als die günſtigſte Einzelgabe 
gegen Schnupfen einen Tropfen der ſogenannten Lugol⸗ 
ſchen Löſung empfohlen, in dem ein halbes Milligramm 
freies Jod enthalten iſt. Auch dieſe ſehr Fyringe Gabe 
ichien ihm noch reichlich hoch zu ſein; deshalb hat er zu⸗ 
nächſt an ſich ſelbſt, der häüfig von Erkältungen heimge⸗ 
ſucht wird. die geringſte noch dürchaus wirkſame Doſis Jod 
auszuforſchen geſucht. Da zeigte es ſich. daß ein Zehntel 
der Gabe, die er früher empfahlt, für ihn noch genau ſo 
wirkſam war, und daß die gleiche überaus niedrige Do⸗ 
ſierung auch bei zahlreichen anderen Menſchen ſich bewährt 
hat. Es iſt gelungen, dieſe Jodmengen durch eine außzer⸗ 
ordentlich feine Verreibung mit Milchzucker in Verlen— 
begn zu bringen. Jede ſolche Perle enthält O. 000053 Gramm 

od, demnach nur den zehnten Teil eines Tropfens. Bei 
den erſten Anzeichen des drohenden Schnupfens, ſoll man 
eine, wenn man ganz ſicher ſein will. drei Perlen in Ab⸗ 
ftänden von einer Stunde zu ſich nehmen. Iſt der 
Schnupfen bereits ausgebrochen, ſo laſſen ſich durch zehn 
Perlen, über den Tag verteilt. die Krankheitserſcheinungen 
erheblich abkürzen und erleichtetn. Immer wieder iſt es 
wichtig, darauf hinzuweiſen, daß man beim erſten Nieſen, 
leichten Fröſteln, unbedeutenden Schlucbeſchwerden, 
Kraͤtzen oder Halsſchmerzen das Mittel zu ſich nehmen ſoll. 

Bier glaubt, daß es ſich nach ſeinen Erfahrungen mit⸗ 
unter auch gegen Heuſchnupfen bewähre: er führt einen 
derartigen Fall an, und als beſonderes Kurioſum teilt er 
mit. daß bei einem Herrn mit ſpiegelnder Glatze auf dieſer 
nach längerem Einnehmen der winzigen Jodmenge wieder 
feine Härchen in großer Anzahl wuchſen, ohne allerdings 
die Glatze zu decken. 

.... * 

Gib von Deinem Brot den hungernden 
Volksgenoſjen! 

i. — 
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Monatsſitzung des Subardzer ebang. 

augsb. Kirchengeſangbereins 
Am Sonnabend hielt der Zubardzer evang.⸗augsb. 

Kirchengeſangverein in ſeinem neuen Vereinslokal die 
übliche Monatsſitzung ab, die vom erſten altiven Vorſtand, 
Herrn Hugo Milſch, eröffnet wurde. Nach Bekanntgabe 
der Tagesordnung wurden hierauf durch Ballotage fol⸗ 
gende Kandidaten als Mitglieder in den Verein aufgenom⸗ 
men: Emil Hermann Daber, Friedrich Wegner, Emanuel 
Henſelmann, Edmund Klimm und Richard Biedermann. 
Sodann gelangte vom Schriftführer, Herrn R. Glüge, die 
Niederſchrift von der letzten Monatsſitzung zur Verleſung, 
worauf vom Hauptlklaſſierer, Herrn M. Treger, der auf 
ſen⸗ und vom Winrtſchaftskaſſſerer, Herrn R. Demin, der 
Wirtſchaftskaſſenbericht erſtattet wurde. Dieſe und die Nie— 
derſchrift wurden anſtandslos angenommen. Nach Erledi⸗ 
gung verſchiedener innerer Angelegepheiten wurde ſodann 
einſtimmig beſchloſſen, die ordentliche Jahresgeneralver⸗ 
ſammlung am 20. Januar 1934 abzuhalten. —e. 

Weihnachtsfeſt im Turnverein „Kraft“ 
Am erſten Weihnachtsfeiertag lud der Turnverein 

„Kraft“ ſeine Mitglieder, Freunde und Gönner zu einem 
Weihnachtsabend ein. Ddie kleinen Beſucher kamen zu— 
nächſt zu ihrem Recht, denen vom Knecht Ruprecht be⸗ 
ſchert wurde. Knecht Ruprecht war ſtreng und prüfte je⸗ 
des der Kleinen auf ſeine Kenntniſſe. Nach der Beſche⸗ 
rung wurde der älteren Generation das Feld geräumt, die 
hbei Juter Muſik und Tanz beiſammenblieb. Auch für ein 
kurzes Programm war geſorgt. Die allgemein ſezr gute 
Stimmung wurde durch den humorvollen Einakter von 
Bernhard Klein „Rentier Greulich will heiraten“ noch 
gehoben. Das Stück behandelt eine ſpäte Liebe des Ren⸗ 
kiers Greulich, es war gut gewählt und entſprach dem 
Können der Spielenden. Hervorzuheben iſt das Spiel von 
Frl. Irma Gaß in der Rolle der Sängerin Lotti Lieblich, 
ſowie das des Herrn Schmidt in der Rolle des Dieners. 
Fut war auch Herr Roth in der Rolle des Greulich junior. 
Die im Progremm ovorgeſehenen turneriſchen Vorführun⸗ 
gen mußten leider wegen techniſcher Schwierigkeiten aus⸗ 
fallen. Rach dem Progtamm vereinigte wieder frohe 
Muſik jung und alt beim Tanz, der bis zum Morgen 
wührte. G. L. 

— — � �, — — 
Weihnachtisfeier im Subardzer 

Kirchengeſangperein 
Wer von den Bewohnern des nordweſtlichen Stadt 

teils von Lodz am 1. Weihnachtsfeiertag einige gemütliche 
Stunden verleben wollte, ſuchte das Lokal des Zubardzer 
Kirchengeſangvereins im Hauſe Limanowſkiſtraße 104, Ece 
Sierakowſkiſtraßße, auf. Eingeleitet wurde die Feier in 
dem bis auf den letzten Plaß gefüllten Saale mit einem 
Prolog des Herrn Cäſar L. Jeſſe und zwei vom Männer⸗ 
chor des Vereins unter Herrn O. Littkes Leitung zu Ge⸗ 
hör gebrachten Weihnachtsliedern, worauf Herr Ern 

eißner das Couplet „Das Alter ſchweigt — die Jugen 
t das Wort“ von Artur Preil gut vortrug und reichen 
eifall dafür erntete. 

In dem hierauf von ſechs Mitgliedern des Vereins 
(W. Beſchorner, Frl. R. Goltz, Otto Hundt, Fr. L. Gampe, 
Hugo Wolf und Ernſt Meißner) vorgetragenen Weih—⸗ 
nichtsſtück, Tannenzweige“‘ von H. Marcellus kam das dra⸗ 
matiſche Können der Mitwirkenden voll zur Geltung, die 
auch wohlverdienten Beifall ernteten. 

Eine hierauf vorgenommene amerikaniſche Verloſung 
mehrerer Gegenſtände (Schlittſchuhe, Puppenwagen, Puppe 
uſw.) bereitele namentlich den Gewinnern viel Vergnügen. 

Der Glanzpunkt des Abends war jedoch das Veſche⸗ 
rungsſpiel: „Wir ſind bereit und kommen gleich mit Sack 
und Pack vom Himmelreich“‘. Der Weihnachtsmann rie 
dann nach ſeiner mit dem Luftſchiff erfolgten Ankunft auf 
der Erde die braven Kinder, aber auch die verdienten Ver⸗ 
einsmitglieder auf die Bühne und teilte ſeine Gaben an ſie 
aus, wobei jeder einen Spruch aufſagen oder geſtehen 
mußte, was ſeine ſchwache Seite ſei und worin er ſich am 
meiſten hervorzutun verſtehe. 

Damit erreichte das Programm ſein Ende, die wenig⸗ 
ſten Gäſte dachten aber daran, ſchon den Heimweg anzu⸗ 
treten. Man blieb vielmehr noch beim Klange von Kla—⸗ 
vier, Geige und Pauke beiſammen; da man ja ſo jung 
nicht wieder zuſammenkam. B-r. 

Vierzehnjähriger erſchießt ſich. In der Wohnungg 
ſeiner Eltern, Srebrzynſkaſtraße 85, erſchoß ſich der 140 
jährige Juljan Danielewicz, Schüler der ſtädtiſchen Ar⸗ 
beitsſchule. Der Arzt der Rettungsbereitſchaft konnte nur? 
noch den Tod feſtſtellen. Die Gründe des Selbſtmordes 
ſind nicht bekannt. 

Premiere im 
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63. Fortſetzung. Machdrudk verboten) 
Dem Anwalt iſt Alfs leichte Verlegenheit nicht ent⸗ 

gangen: „Sie ſagen mir doch die volle Wahrheit?“ 
Bei Gott!“ 
„Alſo er wagte offenbar nicht, mit Ihnen zu ſprechen, 

and da haben Sie Ihrerſeits das erſte Wort geſprochen?“ 
Ja. 
Weshalb haben Sie das getan? — Aus Mitleid?“ 
„Nein, das iſt wohl nicht das achig Wort. Ich ... 

ich fand, daß er ein ſo gutes Geſicht hatte. Und an ſeiner 
Sprache hatte ich gleich gemerkt, daß er von der Waſſer⸗ 
kante iſt. Er kam mir in dieſer fremden Umgebung wie 
ein Stück Heimat vor.“ 

ünd haben Sie dann lange zuſammen geſprochen? 
Und was?“ 

„Das — nur gleichgültiges Zeug. Ich habe ihn 
leich auj Platt angeredet. Und das überraſchte und freute 

—* ehr, denn er hatte an meiner Sprache nicht gemerkt, 
daß ich auch von der Küſte ſtamme.“ 

„Und das zweitemalꝰ“ 
„Da hat er mir geſagt, daß er wohl merke, wie mich 

Molari quälte, — und ich könnte ganz über ihn verfügen, 
wenn ich Hilfe gegen Molari brauchte. Er ſagte das 
eigentlich wie ein ganz gebildeter Menſch. Das wunderte 
mich — bei ſeiner Stellung. Ich hätte mich gern no 
länger mit ihm unterhalten. Äber da rief mich Mola 
ab. Er hatte — daß ich mit Putbreeſe ſprach und 
machte mir Vorhaltungen darüber. Er ſagte, es ſei un⸗ 
ſchicklich für eine Schauſpielerin des Landestheaters, ſich 
mit einem Bühnenarbeiter zu unterhalten. — Ich habe 
Molari geantwortet: das e wohl meine Sache; und wenn 
alle Menſchen auf der Welt ſo anſtändig wären wie dieſer 
Bühnenarbeiter, dann wäre das Leben angenehmer.“ 

„Sie haben ſich alſo an Molaris Verbot nicht gekehrt?“ 
Ich hätte mich beſtimmt nicht daran gekehrt“, erklärt 

Alf entſchteden, „aber es ergab ſich vorläufig keine Ge⸗ 
legenheit mehr, mit Putbreeſe zu ſprechen. Er hatte wohl 
auch bemerkt, da olari mir Vorwürfe gemacht hatte, 
und vermied ea desabalb olfenſichtlich, in meine Nähe au 

kommen. Er war ſehr taktvoll ... 
immer etwas ſcheu.“ 

„Aber Sie fagten doch, Sie hätten im ganzen drei⸗ 
mal mit Putbreeſe geſprochen?“ 

„Ich habe mich da nicht ganz deutlich ausgedrückt: Das 
drittiemal hat er nur zu mir geſprochen. Ich hatte keine 
Zeit, ihm etwas zu antworten — leider! — denn er zog 
ſich fort wieder zurück.“ 

„Wann war das?“ 
Kurz vor Beginn des letzten Aktes der verhängnis⸗ 

vollen Vorſtellung.“ 
„Und was hat Putbreeſe da zu Ihnen geſagt?“ 
„Er hat offenbar bemerkt, daß Molari mir an dem 

Abend ein Ultimatum ſtellte, daß mir etwas Schlimmes 
drohte. Ob er die Szene mit Molari in meiner Garderobe 
belauſcht hat oder ob er hörte, wie ich mich dem Baron 
anvertraute ... das weiß ich nicht.“ 

„Aha! — Und was hat Putbreeſe alſo geſagt?“ 
„Er trat nur ſchnell an mich heran und flüſterte: 

Morgen wird er Sie nicht mehr quälen!“ 
„Alſo doch!“ ſagt Klinck leiſe, nickt vor ſich hin, geht 

ein paarmal auf und ab und bleibt endlich wieder vor 
Alſ ſtehen: „Ich werde ſofort die nötigen Schritte tun, 
um Litbreele meine Verteidigung anbieten zu können.“ 

„Sie ſind ſehr fütig Ich danke Ihnen von ganzem 
denen und glauben Sie, daß es gelingen wird, 

n ⸗ 

und mir gegenüber 

Ich kann nichts glauben, ſondern nur hoffen und alle 
meine Kräfte an die Sache ſetzen.“ 

Und wäre es möglich, daß ... daß ich ihn im Ge⸗ 
fängnis auffuchen .. daß ich mit ihm ſprechen könnteꝰ“ 

Das halte ich im Augenblick für ganz ausgeſchloſſen. 
Aber ich will es ſpäter, wenn die Vorunterſuchung abge— 
ſchloſſen iſt, immerhin ver —5 Natürlich wäre es auch 
dann nur unter amtlicher Au ſcht möglich.“ 

Alf ergreift bewegt Klincks Hände. Ich will Ihnen 
gewiß nie vergeſſen, was Sie hür ihn — und für mich 
dun!“ ſagt ſie eiſe, während über ihr ſchmerzſtarres Ge— 
ſicht Tränen rinnen. — 

* 
Schon wenige Tage ſpäter geben die Abendblätter be⸗ 

kannt, daß die Vorunterſuchung abgeſchloſſen ſei, und daß 
der EStaatsanwalt gegen den Bühnenarbeiter Klaus Put— 
breeſe die Anklage wegen Mordes an dem Oberregiſſeur 

Jeine ganze Weile. Endlich ra 

28. 
„K. P.“ 

Der größte Teil des umfangreichen und komplizierten 
Aktenmaterials über den Mord an dem Oberregiſſeur Albert 
Backzahn, genannt Bert Molart, iſt nun ganz belanglos 
für den Prozeß geworden. Der Fall liegt ept ſehr einfach 
und tklar, ſo daß die Anklageſchrift gegen Klaus Putbreeſe 
dem Staatsanwalt Gumpert keinerlei Schwierigkeiten be⸗ 
reitet. Er iſt eben dabei ſie fertigzuſtellen, als der Gerichts⸗ 
diener mit einer Viſitenkarte erſcheint. 

Gumpert macht eine abwehrende Bewegung. Er hat 
heute noch die Vorunterſuchungs⸗-⸗Akten gegen Kommerzien⸗ 
rat Lüders und Max Pampe zu ſtudieren, und wenn er 
an die nächſten Wochen denkt, wird ihm angſt und bange: 
Der 26. Rovember hat ihn für lange Zelt mit Arbeit 
verſorgt. 

Ich kann heute niemand empfangen!“ ruft er un⸗ 
geduldig. 

„Es aber eine Sache von höchſter Dringlichkeit“, 
ſagt der Diener und legt die Karte vor den Staatsanwalt 
auf den Tiſch. 

Gumpert lieſt den Namen. — „Nanu, was will denn 
der?“ murmelt er verwundert vor ſich hin. — „Alſo, dann 
diſt eß nichts. Sagen Sie dem Herrn Profeſſor, ich ließe 
itten!“ 

Gleich darauf tritt die Hünengeſtalt von Profeſſor 
Pandolf über die Schwelle. Er ſieht ſchrecklich elend aus. 
um Jahre gealtert. Der Staatsanwalt wundert ſich nicht 
darüber. Er, weiß, wie alle Bekannten des Froß ſors 
mit weicher fanatiſchen Liebe Pandolf an ſeiner ſchönen 
Gattin hing. Er geht alſo auf Pandolf zu und drückt 
ihm die Hand: Lieber Herr Profeſſor, ich weiß wohl, wie ſinnlos 
jedes Troſtwort iſt. er erlauben Sie mir wenigſtens, 
—8— auch noch einmal mündlich zu ſagen, wie tie i⸗ J 
mit Ihnen empfinde.“ — * Pandolf murmelt ein flüchtiges Dankeswort, läßt ſich 
dann auf den angebotenen Seſſel ſinken und ſchweigt 
ſchweigt trotz dem nervös fragenden Blick Gumpe 

e er ſich zuſammen? 
„Lieber Herr Gumpert, ich komme zu Ihnen inIhen* 

Eigenſchaft als Staatsanwalt. Ich hatte eigentlich ſchöt 
vor zehn Tagen kommen wollen, als die Zeitungen 
dem Geſtändnis jenes Bühnenarbeiters berichteten. 

Albert Backzahn, genannt: Bert Molari, erheben werde. 
Die Hauptverhandlung würde wahrſcheinlich ſchon Anfkanq 
Februar vor bem Schwurgericht ſtattſinden. — 

ich ... ich konnte ...“ Vandolf verſtummt wiede 
eine Weile. — t Gortlenuna· ich 
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35. Stijtungsſeſt des ebang. Iuth. 
Zungfrauenvereĩns 

Der Jungfrauenverein an der St. Johannisgemeinde 
tonnte geſtern bei einem ungewöhnlich ſtarken Beſuch im 
e Saal des Neuen Jugendheims ſein 35. Stiftungs⸗ 
eſt feiern. 

Die ſtimmungsvolle Feier wurde mit einem Ge— 
meindelied eingeleitet, woörauf der Präſes des Vereins, 
Serr Konſiſtorialrat Dietrich, eine Anſprache hielt, in der 
er über die Votwendigkeit eines engen Zuſammenſchluffes 
unter den Mitgliedern und über die Treue zum Verein 
ſprach. Es folgten ein gutgeſprochenes Begrüßungsge⸗ 
dicht ein hübſches Melodräma ſowie Vorträge des Jung⸗ 
frauenchors und ⸗orcheſters, die unter der Leitung des 
Serrn Kapellmeiſters Julius Mahßke einige Tieder und 
Mandolinenſtücke vortrugen. 

Vach einer längeren Pauſe, die mit Lotterie, Kaffee— 
and Teetrinken ausgefüllt wurde, las Herr Konſiſtorialtat 
Dietrich den Rechenſchaftsbericht vor. Daraus ging her⸗ 
vor, daß der Jungfrauenverein ſeit 1988 einen ſehr be⸗ 
deutenden Aufſtieg genommen hat. Ein deutlicher Aus— 
druck dafür iſt die Mitgliederzahl, die ſeit dieſer Zeit von 
auf 24 ordentliche Mitglieder und 1506 Kandidaten ge⸗ 
ſtiegen iſt. Im Erholungsheim des Vereins fanden 5883 
Jungfrauen Aufnahme. Der Jungfrauenverein leitet 
zwei Kinderorganiſationen von insgeſamt 148 Miitglie— 
dern. Wie weiter aus dem Rechenſchaftsbericht erfichtlich 
iſt. hat der Jungfrauenverein durch ſeine Veranſtaliun— 
gen bedeutende Summen zur Deckung der Baukoſten des 
Jugendheims und für andere Wohltätigkeitsvereine auf— 
gebracht. 

Im Anſchluß an die Leſung des Rechenſchafisberichts, 
die mit einem herzlichen Dank für die 1. Votſitzende und 
die anderen Vorſtandsdamen ſchloß fand die Auszeichnung 
einer ganzen Reihe von Jungfrauen ſtatt, die ſich durch 
Fleiß ünd Treue hexvorgetan hatten. Nach einigen Chor— 
geſängen erfolgte die Aufnahme von 44 Muicgliedern. 
Serr Konſiſtorialrat Dietrich begrüßte die „Reuen“ und 
ſorderte ſie zur tätigen Mitarbeit aäuf, worauf er ihnen 
Blumenſträußchen und Bibelſprüche überreichte. 

Es folgte nun ein Begrüßungsgedicht für die neuen 
Schweſtern und ein hübſches Krippenſpiel. 

Die Feier ſchloß mit Gemeindelieg, Gebet und Segen. 

——— ——e 
Radio „Nosta“ im Haus 5 

Freude im Haus 
zu herabgesetzten Preisen erhältlich in der 

Firma „NOSTA“ 8 
PiotrkKovuska 190, Telefon 162.23. 
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D. Ergünzungsaushebung. Am morgigen Donners⸗ 
lag üm 8 Uhr morgens amtiert im Lokal des Militärpoli⸗ 
zeibüros, Petrikauer Straße 165, eine Ergänzungskom— 
miſſion des Kreisergänzungskommandos Sod Stadt u. 
Es haben ſich die Rekruten des Jahrgangs 1912 und der 
ãlteren Jahtgänge einzufinden, deren Verhältnis zum 
Militärdienſt noch ungeregelt iſt, die bisher noch vor kei— 
ner Aushebungskommiſſion geſtanden haben und die im 
Bereiche des T, 4. 6. 7. 10. 12. 13. und 14 polizei— 
kommiſſariats in Lodz wohnen, wenn ſie eine namentliche 
Aufforderung der Stadtſtaroſtei erhalien haben. 

Für 80 000 Sloty Pelze geſtohlen 
p. Im Sauſe Petrikauer Straße 15 befindet ſich im 

Erdgeſchoß die Pelzhandlung von Emanuel Sieradzki. Am 
Sonnabend abend ſchloß der Beſitzer das Geſchäft ab und 
begab ſich in ſeine Privatwohnung. Als er am Sonntag 

morgen in das Geſchäft kam, bemerkte er nach Oeffnung 
der Tür in dem Raum große Unordnung und eine größere 
Oeffnung im Fußboden. Er ſtellte auch ſofort feſt, daß 
verſchiedene teurere Pelze verſchwunden waren. Sieradzki 
machte hiervon ſofort dem 5. Polizeikommiſſariat Mittei⸗ 
lung. 

Die Unterſuchung hat ergeben. daß die Einbrecher 
oom Sauſe Zawadzkaſtraße 2 aus die Offizine des Sau— 
ſes Petrikauer 15 untergraben hatten und auf dieſe 
Weiſe in das Pelzlager gelangt waren. Der unterirdiſche 
Weg den ſie dabei hergeſtellt hatten, war 10 Meter lang. 
Die Beute trugen ſie in den Keller des Hauſes Zawadzka 
Nr. 2, öffneten das Saustor mit einem Nachſchlüſſel und 
trugen alles auf einen Wagen oder ein Auto. 

In dem Gang wurden Zigarettenſtummel, Brechſtan— 
gen, ein ſchmutziges Taſchentuch u. dgl. gefunden. Der 
Beſitzer der Pelzhandlung berechnet ſeinen Verluſt auf 
über 30000 Zloty. 

* 
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Sie Frau erſchlagen 
In Grabieniec bei Lodz wohnten ſeit zwei Jahren der 

SB Jahre alte Alfons Kurpiel und ſeine 39 Jahre alte 
Frau Marjanna. Das eheliche Verhältnis war nicht gut, 
da die viel ältere Frau den Mann mit ihrer Eiferſucht ver— 
folgte. Geſtern kam es zwiſchen beiden zu ner Schlägerei, 
während der Kurpiel einen Knüppel ergriff und damit 
auf die Frau einzuſchlagen begann. Er ſchlug ihr die 
Schädeldecke ein, ſo daß der Tod ſofort eintrat. Nach der 
Tat ergriff Kurpiel die Flucht. Die ſofort aufgenommenen 
Nachforſchungen führten zu ſeiner Feſtnahme. Er wurde 
ins Gefängnis eingeliefert. 

8 

a. Durch Kohlengas getötet. In der Kosciuszko-Allee 
Nr. 25 erlitt ein Staniſſaw Banaſiak eine Kohlengas— 
vergiftung und ſtarb noch vor Eintreffen des Arztes 

In der Brzezinſta Straße 79 erlitt die Familie Taube 
eine Kohlengasvergiftung. Die herbeigerufene Rettungs— 
bereitſchaft erwies Salomon. Ryfka Moſchek und Luba 
Taube Hilfe. 

h Ar. 356 

Ein Toter, fünf Verletzte 

Blutiger Raubüberfall in Chojny 
X Am nachmittag gegen 3 Uhr war die Vor—⸗ 

ſtadt Chojny der Schauplatz einer blutigen Banditenjagd. 
Einige Minuten nach drei Ahr nachmittags befand ſich 

die Rzgowſta Straße 7 nhoate 24 Jahre alte Inkaſſen⸗ 
tin Selene Klein in der Weſolaſtraße. Sie war auf dem 
Heimweg begriffen und hatte eine AÄkltenmappe bei ſich, in 
der ſich etwa 500 Zloty befanden. 

An der Ede Weſola⸗ und Grzybowaſtraße ver⸗ 
traten dem jungen Mädchen plöhlich zwei Männer 
den Weg. Gleichzeitig ſpürte ſie, daß jemand von 
hinten auf ſie uete re ihr die Altentaſche 

entriß. 
Die Ueberfallene ſchlug Lärm, worauf die drei Banditen 
ihr einen Fauſtſchlag über den Kopf verſetzten und mit 
der Beute flüchteten. 

Auf die Hilferufe des Mädchens eilten einige Vor— 
übergehende herbei, die die Verfolgung der Räuber auf— 
nahmen. Als dieſe ſahen, daß ſich die Entfernung zwiſchen 
ihnen und ihren Verfolgern berringerte, 

zogen ſie Revolver und gaben auf die ihnen Nach— 
eilenden einige Schüſſe ab. Der 33 Jahre alie 
Arbeiter Stefan Malet (Piaskowaſtr. 42) wurde 

am Obexſchenkel getroffen 
und brach zuſammen. Die Paſſanten, denen ſich weitere 
Perſonen anſchloſſen, gaben jedoch die Verfolgung nicht 
auf, worauf die Banditen zu ſchießen fortfuͤhren. In der 
Pryncypalnaſtraße wurden 

die Brüder Jan und Stefan Wybor (Grzybowa⸗ 
ſtraße 12). die die Banditen zu entwaffnen ver⸗ 
ſuchten, von den Kugeln der Flüchtenden getroffen 
und ſchwer verletzt, desgleichen deren Schwa— 
ger, der Grzybowaſtratze 14 wohnhafte Alfred 

Branikowſti. 
In der Straße entſtand eine begreifliche Panik. 

Deutſcher 
Schul- und Bildungsverein 

Petrikauer Straße 111. 

Das Weihnachtsſingen morgen. 
Das auf heute abend 8 Uhr aängeſetzte Weihnachtsſin— 

gen im Leſezimmer des Lodzer Deuiſchen Schul⸗ und Bil—⸗ 
dungsvereins, Petrikauer Straße 111, wird aus techniſchen 
Gründen auf morgen verlegt. Die Zeit bleibt unverän— 
dert. 

— ———“ 7�e— 

Amkinadtoaaneraen 
Maslenfeſt am Strande“ der Vereinigung deutſchſigender 

Geſangvereine in Polen. Uns wird geſchrieben: Morgen, Don⸗ 
gerstag, um 8t/, Ühr abends findet im Sängethaus, U⸗go Li⸗ 
ſtopadaſttr. 21. die anberaumte Sitzung de⸗ Feſtausſchuſſes 
ſtatt. Alle demſelben angehörenden Herren, ſowie die der Ver— 
waltung hinzukooptierten Herren werden höfl gebeten, pünkt⸗ 
lich zu erſcheinen. Ferner werden die geſchützten Migalieds— 
vereine, welche ihre Mitarbeit an dem Feſt zugeſagt haben, 
erſucht. mindeſtens einen ihrer Serren zur Sitzung zu delegie— 
ren zwecks Entgegennahme der entſprechenden Disvoſit'onen. 
Mitgliedsvereine, die mit der Siſte ihret Herren Mitarbeiter 
uoch ausſtehen. werden hierdurch dringend gebeten, ihrer 
Pflicht nachtommen zu wollen 

Arts der AUmgegend 
Z0ierz 

Weihnachtsfeiern. 
St. Am Freitag um 3 Uhr nachmittags fand im großen 

Saale des Gemeindehauſes, der ſich diesmal als viel zu 
klein erwies, die Weihnachtsfeier der deutſchen Volks— 
ſchule Nr. 5 ſtatt. Sie würde mit dem Liede „Stille 
Nacht“ und mit einigen Weihnachtsgedichten eröffnet, 
worauf Herr Miſſionar Schendel eine kürze Anſprache 
hielt. Nun wurde von den Kindern ein Weihnachtsſtück 
Lhr nett aufgeführt. Dann kam Knecht Ruprecht lein 
Lehrer) der die Kinder aufforderte, das Lied ade 
Glocken nie klingen“ zu ſingen und darauf ein ſchönes 
Weihnachtsmärchen erzählte. Knecht Ruprecht hatte ein 
großes Buch in das aͤlle faulen Kinder eingetragen wa— 
ren. Er exmahnte ſie fleißiger zu lernen und beſſer zu 
werden. Nun hielt Hert Paſtor Falzmann die Feſtan—⸗ 
ſprache, worauf jedes Kind mit einer Weihnachtsdute und 
die ärmſten mit Schuhen, Kleidern und Wäſche bedacht 
wurden. Dem Vorſtand der Schule, ſowie den Lehrern 
und Lehrerinnen gebührt Dank und Anerkennung für 
dieſe Tat an den Kindern. Mit dem Liede „Ihr Kinder—⸗ 
lein kommet“ fand die ſchöne Feier ihr Ende. 

Im Greiſenheim fand am Sonnabend um 8,80 Uhr 
nachmittags die Weihnachtsbeſcherung ſtatt. Sie wurde 
mit einem Weihnachtslied und einer Anſprache des Sertn 
Paſtor Falzmann eröffnet. Die Inſaſſen des Greiſen— 
heims ſowie über 100 der Aermſten der Gemeinde konn— 
ten mit Eßwaren und warmen Sachen beſchenkt werden. 

Aus aller Welt 
Armeniſcher Biſchof in New Vork ermordet 

Politiſche Motive der Tat 
PAT. London, 27. Dezember. 

Nach aus New Vork eingelaufenen Meldungen iſt der 
dortige Erzbiſchof der katholiſch-armeniſchen Kirche, Tour⸗ 
yan, das Opfer eines Anſchlages geworden. Der Erz— 
biſchof wurde während einer Prozeſſion plötzlich von vier 
Männern angefallen, die ihn mit Meſſern niederſtachen. 
Die Täter gaben nach ihrer Verhaftung an, aus politiſchen 
Gründen gehandelt zu haben. Sie ſtaͤmmen aus armeni— 
ſchen Kreiſen, die die 
eine armeniſche Sſowietrepublik eintrat. vexutteilten. 

ätigkeit des Erzbiſchofs, der für 

Waren die Banditen bis dahin der Pabianicer Chauß 
ſee zu geflüchtet, ſo wandten ſie ſich jetzt zur Stadt zurug 
und liefen die Tuszynſka Straͤße entlang. Sier wurde 

der Tuszynſta Straße 5 wohnhafte Kazimierz Be⸗ 
ſecinſti durch eine Kugel der Flüchtenden am Bein 

verletzt. 
In der Tuszynſka Straße ſchloß ſich den Verfolgern ein 
Poliziſt an und gab einige Schüſſe ab, ohne jedoch zu tref⸗ 
fen, in der Trembackaſtraße kam ein zweiter Poliziſt zu 
Silfe, der drei Schüſſe abgab. 

Von den Kugeln getroffen, brach einer der drei 
Räuber zuſammen. 

Die beiden anderen trennten ſich, doch gelang es nur noch 
einem von ihnen zu entkommen; der andere wurde feſt⸗ 
genommen. 

Vunmehr wurden die ſtädtiſche Rettungsbereitſchaft 
und die Rettungsbereitſchaft der Krankenkaſſe alarmert, 
deren Aerzte den ſechs Verletzten Notverbände anlegten 
und den verwundeten Banditen, die beiden Brüder Wy— 
bor, Branikowſti und Beſecinſti ins Krankenhaus ſchaff⸗ 

hrend der Arbeiter Malek nach Sauſe gebracht 
wurde. 

Der verletzte Bandit, der drei Kugeln erhalten hatte 
und operiert werden mußte, gab an, Staniſſaw Czerwin— 
ſki zu heißen und 26 Jahre alt zu ſein; es ſtellte ſich je— 
doch heraus, daß ſowohl der Name, wie auch die von ihm 
angegebene Adreſſe, Bankowaſtraße 8, erdacht waren. Es 
gelang vielmehr feſtzuſtellen, daß es ſich um einen von 
der Polizei notierten Verbrecher namens Boleslaw Nowak 
(Piaskowaſtr. 50) handelt. 

Im Krankenhaus erlag am Montag Jan Wybor den 
Folgen der erlittenen ſchweren Verletzungen. 

Der Zuſtand ſeines Bruders iſt ſehr ernſt. 

Großfeuer in Fernſprechzentrale 
Ein Ingenieur tödlich vorunglückt 

Den S5aag, 27. Dezember. 
Im ſogenannten Verteilungsraum der Amſterdamer 

Fernſprechzentrale, von dem die Hauptkabel nach anderen 
Aemtern ausgehen, brach ein Großfeuer aus. Der ver⸗ 
mutlich auf Kurzſchluß zurückzuführende Brand entſtand zu 
einer Zeit, als das Perſonal gerade abgelöſt werden ſollte. 
Der Brand hatte mehrere Sploſionen zur Folge, wobei 
ein Ingenieur des Fernſprechamtes getötet wurde. 

Die Feuerwehr war ſchnell zur Stelle, konnte aben 
nicht verhindern, daß der große Hauptſaal der Zentrale 
mit zahlreichen automatiſchen Einrichtungen, Fernſprech— 
apparaten und Kabeln faſt völlig zerſtört wurde. 

Die Urſache des verhängnisvollen Brandes konnte noch 
nicht einwandfrei geklärt werden. Bemerkenswert iſt, daß 
Polizei und Feuerwehr die Annahme eines Kurzſchluſſes 
abzulehnen ſcheinen. Anter dieſen Umſtänden hält mar 
einen Alt ſträflichen Leichtſinns oder ſogar eine Sabotage— 
handlung für wahrſcheinlich. 

Zwei Schiffe geſunken 
Der franzöſiſche Schlepper „Athos“ ſtieß infolge un⸗ 

genauen Manövrierens mit. dem Dampfer, den er im 
Schlepp hatte, zuſammen und ſank. 2 Mann der Beſatzung 
des Schleppers ertranken. 

Der neufundländiſche Schoner „Monika Hartary“ ging 
in einem ſchweren Schneeſturm bei Neufundland unter 
Die 9 Mann ſtarke Beſatzung iſt ertrunken 

Schwerer Nauberkrieg an EChinas Grenze 
Diesmal iſt es nicht Chinas Oſtgrenze, die unter den 

Terror von Räuberbanden zu leiden hat, ſondern das Ge⸗ 
biet, das Tibet benachbart iſt. Räuber plündern und 
brandſchatzen ganze Provinzen, töten und verſchleppen die 
Einwohner und treten dabei in ſolcher Zahl auf, wie man 
es bisher noch nicht erlebt hat. Schätzungsweiſe hat man 
es mit 15 009 Räubern zu tun, gegen die eine Einſetzung 
von militäriſchen Streitkräften bei der geſpannten inner— 
und außenpolitiſchen Lage des Reiches der Mitte leide⸗ 
kaum in Betracht kommt. 

Die größte Goldader der Welt 
Die PAT berichtet, daß Moskauer Blättermeldunged; 

zufolge im Tal des Fluſſes Oldoj (Nebenfluß des Amur) 
die bisher größte Gldader der Welt mit einem Durchmeſß 
ſer von 12 Metern gefunden wurde. 

Heute in den Theatern 
Teatr Mieiski. — Stefek“. * 

Teatr Popularny (Ogrodowa 18) — „Szkota milosciꝰ. 
——— — 
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Ich ſpringe im Fallſchirm ab! 
Von Charles A. Lindbergh. 

Iq nartete am 16. September 1926, 4 Uhr 25 Minuten nach⸗ 
wmittags, vom Flugplatz Lambert (St. Louis) und erreichte nach einem 
latt verlaufenen Fluge um 5 Uhr 10 Minuten nachmittags Spring · 
eld und um 5 Uhr 55 Minuten Peoria. 
Ich verließ den Flugplatz Peoria um 6 Uhr 10 Minuten nachmittags. 

Aber dem Boden lag leichter Nebel, aber der Himmel war faſt ganz 
llar und nur mit verſtreuten Kumuluswollen bezogen. Etwa 40 Kilo—⸗ 
meter nordöſtlich von Peoria wurde es dunkel; ich ſlog nun nach dem 
Kompaß und überprůfte nun meinen Kurs nach den Lichtern der Städte 
unter mirt, bis wenige Kilometer nordöſtlich von Marſeilles und dem 
JWlinois· Fluß ein niedriger Bodennebel aufkaͤm. 

Der Nebel erſtreckte ſich vom Erdboden bis in eine Höhe von elwa 
200 Meter, und da ich nicht unter der Nebelſchicht wegfliegen konnte, 
flog ich zurück und verſuchte, beim Schein einer Leuchtkugel zu landen. 
Doch die Leuchttugel brannte nicht an, und ich nahm daher wieder den 
Kurs auf Maywodd, den ee von Chicago, in der Hoffnung, 
über dem Flugplatz ein Loch im Nebel zu finden. Bei näherer Prufung 
ſtellte ſich heraus, daß die Urſache für das Verſagen der Leuchtkugel die 
Kürze der Abzugsſchnur war, und daß die Leuchttugel doch noch zu be— 
nuthzen war, wenn man die Schnur ganz herauszog. 

Ich flog nun nach dem Kompaß bis 7 Uhr 15 Minuten abends 
wveiter, als ich einen matten Schein über der Nebeldecke erblickte, der 
auf eine Stadt unter mir ſchließen ließ. Es waren mehrere dieſer Licht⸗ 
flecke auf dem Nebel ſichtbar — allerdings nur, wenn ich nicht vorher 
ins helle Mondlicht ſah —, das konnien nur die an den Flugpiatz 
Maywood grenzenden Städte ſein. Es gelang mir jedoch in keinem 
Augenblick, die genaue Lage des Flugplatzes ſeſtzuſtellen, obgleich ich 
päter erfuhr, da die Scheinwerfer nach oben gerichtet und zwei Fäſſet 

enzin angezündet worden waren, um meine Au ſamkeit zu er⸗ 
regen. Mehrmals ging ich bis auf die Nebelſchicht nieder, die nach 
meinem Höhenmeſſer 200 bis 300 Meter hoch war. Der Himmel über 
mir war bis auf einige zerſtreute Wöllchen klar, Mond und Sterne ſchienen 
hell. Nach fünfunddreißig Minuten vergeblichen Kreiſens über dem Platz 
flog ich in weſtlicher Richtung weiter, um vom Michigan⸗See wegzu⸗ 
lommen und in der Hoffnung, ein Licht laängs der Trauskontinentalbahn⸗ 
linie ausfindig zu machen. 

Als ſich nach fünfzehn Minuten Flug nach Weſten noch immer kein 
Loch im Nebel zeigte, nahm ich den Kurs nach Suüdweſten, in der Hoff⸗ 
nung, den Rand der Nebelſchicht im Süden des Illinois⸗Fluſſes zu er— 
reichen. Mein Motor ſetzte um 8 Uhr 20 Minuten aus, und ich ſchal⸗ 
tete den Reſervetank ein. In dieſem Augenblick war ich nur 500 Meter 
hoch, und als der Motor nicht ſo ſchnell anſprang, wie ich erwartet 
doe ſchob ich die Taſchenlanipe in meinen Gürtel und wollte 3 
ie Fallſchirmleuchtkugel entzunden und achſpringen, als det Motor 

endlich wieder einſetzte. Eine zweite Prüfung zeigte, daß der Haupttank 
leer war, und folglich nur noch eine — von höchſtens zwanzig 
Vinuten übrigblieb. 

In der Nebeldede waren keine Löcher; daher beſchloß ich, das Flug- 
eug aufzugeben, ſobald der Reſervetank leer war. Ich verſuchte, den 

88 zu öffnen, in der Abſicht, die Poſtſäcke hinauszuwerfen und 
dann zu ſpringen, aber ich konnte den vorderen Verſchluß nicht aufbe⸗ 
kommen. Ich war mir bewußt, daß die Feuersgefahr wegen der leeren 
Tanks nicht groß war, und begann, in die Hohe zu ſieigen, als ich 
einige Sekunden lang ein Licht am Boden erblickte. Das war das erſte 
Licht, das ich ſeit faſt zwei Stunden ſah, und da ich noch für etwa 
fünfzehn Minuten Brennſtoff hatte, fing ich bis auf 400 Meter herunter 
und zog die Schnur der Leuchtkugel ab, als ich nach meiner Schätzung 
ũber dem Licht war, das ich geſehen hatte. Diesmal entzündete ſie ſich, 
aber nur, um die Decke einer feſten Nebelmauer zu beleuchten, in der 
ſie bald verſchwand, ohne die geringſte Spur vom Boden zu erhellen. 

Füur ſieben Minuten hatte ich noch Brennſtoff. Da ich den Lichtſchein einer 
Stadt durch den Nebel ſchimmiern ſah, drehte ich nach dem freien Feld und 

kfp. Auf der kupferroten Landſtraße, die von beiden 
Seiten mit ſaftgrünem Gras verbrämt iſt, jagte unſer 
Auto mit ſechs Perſonen und ringsum mit Sack und Pack 
angebunden dahin. Meilen und Meilen nur unbebaute 
Felder, wilde Sträucher und Bäume, hie und da von 

ffernſtrohhütten unterbrochen 
ẽtwa 26 Meilen hatten wir zurückgelegt, da ſtieg vor 

uns ein mächtiger kupferroter Hügel auf, die „Mwuma 
Mina“, einſt die größte Goldmine Rhodeſias. Dieſe Mine 
brachte eet von 32 000 Pfund Sterling mo⸗ 
natlich beſchäftigte Schwarze und hunderte Weiße 
und es entſtand eine ganze Stadt „Mwuma“. Schließlich 
war das Ergebnis mehr Kupfer als Gold, es ſollten neue 
Maſchinen aus Europa geholt werden, was ſehr viel Geld 
koſten mußte, ſo ſtellte die 8 die Arbeit ein. Sett 
zwei Jahren ſteht die Mine ſtill 

Weiter xrollte unſer Auto. Bis endlich Felſen und 
Sügel. die Vorpoſten der Stadt „Fort Victoria“, aufſtie⸗ 
gen Fort Victoria liegt im Hetzen vom wilden Süd— 

taſhoñaland und hat faſt mehr Hotels als Privathäuſer, 
weil die meiſten Gäſte, die die Ruinen beſuchen ſich hier 
aufhalten, obwohl es auch ein Hotel an den Ruinen gibt, 
das aber aus primitiven Strohhütten beſteht. Die Zim— 

uen ſind etwa 18 Meilen von Fort Victoria 
entfernt. 

Wir ließen uns im Dſchungel nieder; ſchnell und be— 
hend hieben unſere Herren Bäume ab und bald war eine 
Hütte fertig. das Auto diente als eine Wand für das 
Dach aus Leinwand; unterdeſſen ſchnitt der Kaffernboy 
meterlanges Gras, das in der Hütte aufeinander geſchich— 
tet wurde, Bettücher darauf gebreitet und das Lager für 
ſechs Perſonen war fertig. — Das Feuer knaſterte und wir 
Frauen richteten unterdeſſen das Abendeſſen her, breite— 
ten dann eine weiße Tiſchdeche auf den Raſen und nahmen 
mit großem Appetit unſer Diner“ ein, wobei die Laͤmpe 
vom Auto uns die elektriſche Beleuchtung erſetzte. Es war 
bitter dalt. Kaum 7 Uhr, lag ſchon alles unter der Decke. 
das Licht ward abgedreht. Am kaltblauen Himmel blin— 
zelten Millionen Sterne, der Mond groß und golden lachte 
uns an und aus weiter Ferno, von irgendwo erklang Har— 
nonika und Flöte. 

Ritlich m der Frühe machten wir uns fertig, um 
das Munder der Zimbabwe-Ruinen anzuſehen. Unbe— 
ſchreibeh interefſant ſind die myſtiſchen Tempel, Mauern 
und Ege, man iſt fasziniert. man fragt ſich; Wer hat 
dieſes ales exbaut? Wer hier gehauſt? Was iſt hier einſt 
vorgeacngen?“ Niemand weik das Rätſel zu löſen, nicht 

DdDas —R der Zimbabwe Ruinen 

richtete das Flugzeug auf. In 1800 Meter Höhe ſetzte der Motor aus. Ich 
trat auf die Bruſtung hexaus nach der rechten Seite des Sitzes und zog 
die Reißleine nach einem Sturz von etwa 80 Meter. Der Fallſchirm, ein 
Irving⸗Sitztyp, arbeitete vorzüglich; ich fiel mit dem Kapf nach unten, 
bis die Gurte mich in eine aufrechte Lage riſſen und der Schirm ſich 
entfaltete. Diesmal brachte ich die Reißleine mit. Ich zo die Taſchen⸗ 
lampe aus dem Gürtel und ließ ſie durch die edſhe blitzen, als 
ich hörte, wie plößlich der Flugzeugmotor wieder einſetzte. Vor dem 
Abſprung war er nicht mehr gelaufen, und ich hatte daher unterlaſſen 
die Zündung abzuſtellen. Nun war anſcheinend beim ſenkrechten Sturz 
des Flugzeugs noch etwas Benzin in den Vergaſer gelaufen. Bald kam 
auch das Flugzeug in Sicht, etwa 400 Meter vor mir, es fiel in der 
Richtung auf meinen Fallſchirm zu: Ich ſteclte die Lampe in eine Taſche 
meiner Flugausrüſtung, damit ich den rn wenn nötig, ablenlen 
konnte. Das Flugzeug beſchrieb eine Linksſpirale von etwa 1500 Meter 
Durchmeſſer und ging etwa 800 Meter vor mit herunter. Ich war mirt 
nicht darüber klar, ob das Flugzeug oder ich ſchneller ſtürzte, und lenlkte 
daher meinen Schirm ſo ſchnell von der Spiralbahn des Flugzeugs weg, 
wie ich konnte. Es war bald außer Sicht, erſchien aber nach einigen 
Sekunden wieder, da es etwa die gleiche Fallgeſchwindigkeit hatte wie 
der Fallſchirm. Ich zaählte fünf Spiralen, jede ein wenig weiter von 
mir entfernt, bis es die Nebelwand erreichte. 

Als ich im Nebel verſchwand, wußte ich, daß der Boden etwa 
300 Meter tief war. Ich griff nach der Taſchenlampe, aber ſie war 
nicht mehr da. Ich konnte weder die Erde noch den Himmel ſehen und 
hatte keine Ahnung, wie das Land unter mir beſchaffen war. Ich kreuzte 
die Beine, um nicht an einem Aſt oder einem Draht hängenzubleiben, 
ſchützte mein Geſicht mit den Händen und wartete. Plötzlich ſah ich die 
Umriſſe des Bodens, und einen Augenblick ſpäter landete ich auf einem 
Kornfeld. Das Korn ging mir bis über den Kopf, und der Schirm lag 
oben auf den Ahren. Ich packte ihn ſchleunigſt zuſammen und lief eine 
Furche entlang. Auf dem Boden konnte man etwa 100 Meter weit 
ſehen. In wenigen Minuten klam ich an ein Stoppelfeld mit einigen 
Wagenſpuren, denen ich zu einem Gutshof, der etwa 400 Meter ent⸗ 
fernt war, folgte. Als ich den Hof erreichte, ſah ich Autoſcheinwerfer 
über die Straße huſchen. In der Meinung, daß jemand die Trümmer 
des Flugzeugs entdeckt haben könnte, ging ich zu dem Auto hinüber. 
Die — fragten, ob ich ein Flugzeug hätte abſtürzen hören, und 
ich brauchte einige Zeit, um ihnen auseinanderzuſetzen, daß ich das Flug⸗ 
zeug geführt hätte und jethzt ſelbſt auf der Suche danach ſei. Ich mußte 
ihnen erſt den Fallſchirm zeigen, bis ſie mir endlich glaubten. Der 
Bauer war, wie faſt alle ſeine Nachbarn im Umkreiſe von 5 Kilometer, 
der beſtimmten Anſicht, daß das Flugzeug beinahe auf ſein Haus geſtürzt 
ſei und ganz in der Naähe liegen müßte. Er könnte bis auf ein paar 
Meter genau die Stelle angeben, wo er es auf den Boden hätte aufſchlagen 
hören. Wir mußten erſt eine Viertelſtunde mit nutzloſem Suchen nach 
den Trümmern zubringen, ehe er mich endlich nach ſeinem Haus gehen 
hieß, wo ich eine Suchmannſchaft zuſammenbrachte und nach St. Loiis 
und Chieago telephonierte...“ 

* 

Charles A. Lindbergh, der erſte Dzeanbezwinger, hat den füdatlanti- 
ſchen Ozean ohne Zwiſchenlandung überquert. Er brauchte zu der Strecke 
Bathurſt (Weſtafrika) — Natal Graſilien) nur ungefaͤhr 16 Stunden. 
Daß er die Bewunderung, die ihm die gepet Welt ſchenkt, wirklich ver⸗ 
dient, haben die Flugſportintereſſenten eben ſelbſt geleſen. Sicher haben 
ſie 9 über die Kaltblütigkeit gefreut, die unſer Held auch in ge— 
fährlichen Lebens,lagen“ enlwickelt. Noch längeren Genuß hätten ſie, 
wenn ſie das, wie ſelten eins, feſſelnde und ſympathiſche Buch des jungen 
Oberſten: „Wir zwei. Im Flugzeug über den Allantik“ (F. A. Brochhaus, 
Leipzig. Mit 24 Bildern. AMA 2.252) leſen würden, dem unſere Schil- 
derung entnommen iſt. 

einmal die vielen Gelehrten, die ein halbes Jahrhundert 
verwendeten, die Ruinen zu ſtudieren. können Poſitives 
ſagen. Die einen ſind der Meinung, daß die Ruinen von 
Menſchen errichtet wurden, die vor ektwa 2000 Jahren oder 
noch früher ins Land gedrungen und mit Goldgewinnung 
beſchäftigt waxen; andere halten die Ruinen nicht für 
älter als 600 Jahre und von den Bantu oder Makalanga— 
Kaffern ſtammend. Wer auch die Gründer dieſes Baues 
geweſen ſein mögen, es gehörte unſtreitig eine koloſſale 
Energie und Geſchicklichkeit zur Errichtung dieſer maſſiven 
Mauern von trockenem Mauerwerk. aus den eckig zuge— 
hauenen Granitſteinen. Es iſt ſehr leicht möglich, daß 
Zimbabwe einſt eine große HSauptſtadt war und daß hier 
eine Geſchäftsniederlage von Gold war, das in Rhodeſia 
gegraben, mit Karawanen nach Sofala gebracht wurde, 
um nach Paläſtina oder Babylon überführt zu werden. 
Der Hafen von Sofala liegt etwa 250 Meilen von den 
Zimbabwe⸗Ruinen entfernt und auf dieſer ganzen Strecke 
ſind Ruinen. Bekanntlich war einſt Sofala die bedeutendſte 
Handelsſtätte der Oſtküſte Afrikas, und man iſt der Mei— 
nung, daß bei den Ruinen große Goldminen und Gold— 
gießereien beſtanden, was durch viele Funde beſtätigt 
wird 

Der verſtorbene Gelehrte J. Bent, der vom Vatikan— 
Archiv zum Studium der Ruinen geſchickt wurde, war 
1891 hier er nannte dieſe Ruinen das Ophir König Sa— 
lomos. Bent fand den Nord⸗ und Weſteingang hoch aus— 
gebaut, was ſeiner Meinung nach von Maklalanga-Kaf— 
fern — wurde; ebenſo die modernen Mauern zwi⸗ 
ſchen der zweiten und dritten Einzäunung. Aber in ſei— 
nem Unwiſſen beſitzt das noch in Rhodeſia wohnende Volk 
nichts von Tradition über den Urſprung der Bauten. Die 
Kaffern ſchreiben die Arbeit der jehigen Ruinen dem Teu— 
fel ſelbſt zu. Selbſt die Makalagna-Kaffern von heute 
ſind derſelben Meinung, ſie betreten z. B. die Ruinen nie 
in der Zeit zwiſchen Sonnenuntergang und Sonnenauf-— 
gang. 

Ein anderer Gelehrter, der verſtorbene R. N. Hall 
meint. daß im 12. Jahrhundert v. Chr. Araber von der 
Küſte kamen, die ihr Hauptquartier in Zimbabwe, dem 
damaligen Manamotapa, aufgeſchlagen und das Gold von 
hier ausgeführt haben. —* 

Die meiſten Gelehrten ſind der Meinung, daß dieſe 
Süd⸗Araber zum Schutz ihrer Goldwäſcherei die Mauern 
errichtet haben, wobei ſie die Malalanga-Kaffern als Ax— 
8 beſchäftigten. Dr. A. 5. Saxce ſchreibt; „In Süd— 

rabien 

eierſtunde 

es kein Gold folalich mub Ophit“ ⸗ 

— 

der „Sreien Preſſe⸗ 
A mnittwoci, den 27. Dezember 1933 

Goldland der Bibel, ein Sandelsplatz geweſen ſein wohin 
das Gold von irgendwo zur Umladung gebracht wurde.“ 
— Er drückt ſich dahin aus, daß das Gold von Juden und 
Phönikiern aus dem heutigen Rhodeſien über Tharſhiſh— 
Ophir und Ezion-Geber am oberen Ende des Roten Mee— 
res eingeführt wurde. Der Goldverkehr zwiſchen Palä— 
ſtina und Madagaskar beſtand in der Zeit Salomos, aber 
auch möglicherweiſe ſchon z. Zt. der Regierung ſeines Va— 
ters David. Intereſſant iſt auch die Meinung des Ge— 
ſchichtsſchreibers M. Alfred Grandidier in ſeinem Werk 
„Histoire Physique naturell et —Re de Madagascar 
(1904). Er ſpricht von einer Verbindung zwiſchen den 
Juden und den Eingeborenen von Madaägaskar und den 
Nachbar-Inſeln in den vor-ſalomoniſchen, Tagen. Das 
Volk Madagaskars hat noch viele ſehr alte iſraelitiſche 
Riten. Gewohnheiten und Traditionen, aber keine Ah— 
nung mehr von den Propheten nach der Zeit Davids. 
Araber, Juden und arabiſche Semiten ſtanden mit Sofale 
in geſchäftlicher Verbindung. — An den Zimbabwe-Rui— 
nen wurde eine Münze gefünden die 8000 Jahre alt ſein 
ſoll. — Die Zimbabwe-Ruinen beſtehen aus zwei geſon⸗ 
derten Teilen, deren einer die „Akropolis“ auf keinem 
hohen Granithügel ſteht, während der zweite, der „Tem— 
pel“, zu Füßen desſelben liegt. Die Ruinen wurden 1888 
von Adam Renders, einem amerikaniſchen Jäger und 
Sändler, entdeckt. Der Plan des Tempels iſt elliptiſch, 
die Mauern im Durchſchnitt 22 bis 32 Fuß hoch, breit in 
der Baſis und ſchmaler in der Höhe auslaufend. Die 
dickſte Mauer iſt 15 Fuß in der Baſis und 10 Fuß im 
Gipfel. Das Merkwürdige iſt. daß bis heute niemand 
weiß, ob der Tempel je ein Dach über ſich gehabt hat. 
Dieſer elliptiſche Tempel hat drei Eingänge: Einen im 
Norden, einen im Nordweſten und einen im Weſten und 
10 Einzäunungen. Wie die Portugieſen berichten, ſollen 
1505 mauriſche Kaufleute, gelehrte Männer, den Weſt— 
eingang des Elliptiſchen rrpe benützt haben, ſie fan—⸗ 
den dort noch eine Inſchrift, die ſie aber nicht entziffern 
konnten. — 18990 und 1904 ſollen hier Schatzſucher gewe⸗ 
ſen ſein, die ſich wenig um die Konſervierung der hiſtori— 
ſchen e Säulen und Granitblöcke kümmerten und 
viel zerſtörten. 

Vieles ſpricht dafür, daß die Mauern in verſchledenen 
Zeiten erbaut wurden, das Tempel-Gebäude war augen⸗ 
ſcheinlich in ſpäteren Jahrhunderten von ganz verſchie— 
denen Menſchenklaſſen bewohnt. Der Tempel iſt ein 
Rundgebäude ſelbſt die Niſchen und Steinſtufen ſind rund 
gebaut. — An der ſiebenten Einzäunung wurden zahl— 
reiche intereſſante Gegenſtände gefünden, eine Sammlung 
befindet ſich im Muſeum in Kapſtadt. Weil hier ein 
Goldſchmelzofen, Schlacke, Goldziegel und ſogar Goldſtaub 
entdeckt wurden, nimmt man an, daß an dieſer Stelle 
in alter Zeit die Goldſchmelz-Werkſtalt geweſen iſt — 
An der zehnten Einzäunung iſt ein offener Platz der ver—⸗ 
mutlich für religiöſe Zwecke, verbunden mit den Funktio— 
nen des Tempels, gedient hat. — Die Außenſeite der 
Nordmauer war mit ſieben paralell und wägerecht lau— 
fenden Reihen, aus grünem Colorit-Schiefer in abſtufen— 
den Längen geſchmückt. Es gibt zwei „Koniſche Türme“. 
Der große bildet eine Hauptarchitektur der Zimbabwe— 

Ruinen, er iſt feſt und dauerhaft gebaut, trotzdem, wie im 
ganzen Bau, ſo auch hier, weder Mörtel noch Zement 
verwendet wurde. Die Blöcke aus Granit paſſen ſo wun—⸗ 
dervoll ineinander, daß nicht einmal die Klinge eines 
ebeer zwiſchen die Fugen geſteckt werden konnte. 

e Gelehrten ſind der Meinung daß dieſer große Ko— 
i Turm als Beobachtungsturm gedient hat — Beim 
nördlichen Eingang ſtößt man auf die „Chevron-Pattern“, 
in Granitblocks Zickzackverzierungen; derartig dekorative 
Muſter ſind vielfach an den alten ägyptiſchen Monumen— 
ten gefunden worden, es iſt eine von alten Zeiten her— 
ſtammende Hieroglyphe für Waſſer. — Zwiſchen dem 
elliptiſchen Tempel und der Akropolis liegt das Tal der 
Ruinen, das ein Konglomerat von Ruinen und zerſtreu— 
ten Steinen, auf einem mächtigen Feld, amphitheatraliſch 
bildet, die noch auf vollſtändige, wiſſenſchaftliche Erfor— 
ſchung warten Manche Ruinen ſind ſehr inaſſiv und gat 
gebaüt, — andere von ſehr ſchlechter Konſtruktion, 
wohl unverkennbar aus einer viel ſpäteren Zeit ſtammen. 
— Alle Ruinen, der Tempel inbegriffen, haben durch die 
hier belannten ſtarken Regen furchtbar gelitten. 

Und nun kommen wir zu der Akropolis. Turmhoch, 
majeſtätiſch, 330 Fuß auf das Tal und den Tempel her— 
abblickend, ſteht ſie da. Abgeſehen von der archäologiſchen 
und architektoniſchen Bedeutung, bietet die Akropolis auch 
für Militäringenieure und Strategen ein hochintereſſan— 
tes Feld. Vor der Zeit der modernen Aeroplane und 
der Geſchwindigkeitsgeſchütze mußte dieſe Berg-Zitadelle 
eine abſolut unbezwingbare geweſen ſein. Hier hatten 
wohl die höheren Militär- und Adminiſtrations-Beamten 
mit ihrem Stab und Gefolge ſich heimiſch gemacht. Der 
alte Gold⸗Bergbau ſtand —2* unter militäriſchem Schutz 
Die Feſtung, ausgerüſtet von Natur, wurde noch künſtlich 
geſtärkt durch die Errichtung von maſſiven Wällen, 
Wänden, verwickelten Eingängen, ſchmalen labyrinthähn— 
lichen Paſſagen und anderen Erfindungen von Menſchen, 
die ſehr erfaähren im Militärbau und der Verteidigungs⸗ 
taktik waren. — Diejenigen, die genau die Kaffern ken⸗ 
nen, müſſen zur Ueberzeugung kommen, daß ein viel in— 
telligenteres Gehirn als die Schwarzen von Afrika der 
Entwurf der Akropolis gemacht haben muß. 

Von der Weſtwand der Akropolis hat man eine mär— 
chenhafte Ausſicht. — Zu welchem Zweck dieſer grandioſe 
Bau wirklich gedient haben mochte, iſt unmöglich zu ſagen. 
Es wird allgemein angenommen, da ſolzbaltken noch vor⸗ 
handen ſind, daß über der Akropolis ein Dach war. Der 
Oſttempel der Akropolis iſt auf einem großen Klippen— 
Vorſprung erbaut, während der an der Nordweſtſeite von 
noch höheren Klippen umgrenzt iſt Die Höhe und un— 
geheute Gewalt der Klippen und koloſſalen Felsblöcke ge— 
kon d⸗a Oſttemvel ein oigentümliches und ſaſt Ehrfurcht 



— Feierſtunden. Ar. 3506 

einflößendes Ausſehen. Dieſe Granitblöcke ſchlieen zwei 
Seiten des Innern in der Form eines Amphitheaters 
ein. — 1002 reinigte R. S. Sall die Trümmer im Innern 
des Tempels, der bis 1806 von Eingeborenen als Kraal 
benutzt wurde. 18091 ſr T. Bent hier in einem Loch 
fünf Seifenſteino, 8 geſchnitzte Vögel aus Seifenſtein, drei 
von ihnen waren auf einem eineinhalb Meter hohen und 
dünnen Ballen. Viele dieſer Ueberbleibſel ſind in alle 
Teile der Welt zerſtreut und für Süd⸗Rhodeſia verloren. 
Sier wurden auch ein Schmelzoſen, Waffen, Scheiden, 
Pfeile u. a. m, aus Kupfer gefundem Erwähnenswert 
iſt die wunderbare Vegetaätion, die insbeſondere in der 

Zeit von April bis Oktober in ihrer ſchönſten Pracht er— 
ſcheint. Die Kaffer-Voom-Bäume, blutrot, *88 wie 
Flammenbäume aus. Euphorbiabäume in Kandelaber⸗ 
form, verſchiedenartige Palm⸗ Feigen- und Weinbäume, 
auch wunderbare, vielfarbige trspiſche Blumen wachſen 
hier. — Zwiſchen Tälern und Bergen liegt noch jetzt eine 
große tote Stadt des Altertums. Die einzigen Bewohner 
der Akropolis⸗Ruinen ſind heute die Geier, Adler und 
Krähen. Außer den „Zimbabwe Sotel“, dem Kaffern⸗ 
Kraal, iſt weit und breit kein Lebenszeichen von menſch— 
lichen Bewohnern. Totenſtille ruht über allem. 

Johanna Thal⸗-Birſen. 

Spaziergans durch das Meldeweſen 
SſStrenge Formalitäten in Frankreich. — Englands Polizei ohne Meldelarthotet. 

Es iſt weithin bekannt, daß das wegen ſeiner „demo⸗ 
kratiſchen Freiheiten“ beſonders gelobte Land, Frankreich, 
ein ſehr ſtrenges Meldeweſen hat. Der Fremde, beſonders 
der, der nur —* wenige Wochen etwa nach VParis kommt, 
merkt das freilich kaum, denn bis zu ſechs Wochen kann 
man in Frankreich dahinbringen, ohne ſich bei der Polizei 
vorſtellen zu müſſen. Bis dahin genügt die Anmeldung 
durch das Hotel, in dem der Fremde wohnt. Dann aller— 
dings muß er ſich um die ſogenannte „Carte d' identité“ 
bemühen, die ihm erſt das weitere Aufenthaltsrecht für 
einen beſtimmten Zeitraum, meiſt für ein Vierteljahr, ge— 
währt. Die Identitätskarte iſt ein Lichtbildausweis. Man 
muß eine Menge 8 en ausfüllen und meiſt ein klei⸗ 
nes Verhör über ſich ergehen laſſen, bevor man ſie erhält. 
Die Meldebeſtimmungen für den eingeborenen Franzoſen 
werden noch viel ſtrenger gehandhabt: über jeden einzel⸗ 
nen lebenden Franzoſen wird von der Polizeipräfektur 
ein „Doſier“ anuſr in den alle bemerkenswerten Exeig— 
niſſe uſw. bis zu ſeinem Tode eingetragen werden. Dieſe 

Methode hat Fouché erfunden und man hat ſie bis heute 
beibehalten. 

Das einzige Land Europas, das überhaupt keine 
Meldepflicht in unſerem Sinne kennt, iſt England. Nie— 
mand, der nach London kommt, braucht ſich dort anzumel⸗ 
den. Niemand, der ſich in London etwa ein Zimmer oder 
eine Wohnung mietet, braucht Anmeldeformulare auszu— 
füllen und damit zur Polizgei zu gehen. Ebenſowenig iſt 
eine Abmeldung nötig. Wer einmal die engliſche Grenze 
überſchritten hat, kann ſich im Lande völlig unbehelligt 
von irgendweichen Anmeldeformalitäten bewegen. 

Auͤerdings hat dieſe „Freiheit“, die man ſchon unzäh— 
lige Male abſchaffen wollle, ohne damit im Parlament 
durchzudringen, auch ihre Schattenſeiten. Sie erſchwert 
der engliſchen Polizei die Arbeit ganz unverſtellbatr. Um 
jede Abreſſenänderung irgend eines verdächtigen Indivi— 
duums muß ſich Scofland Vard von ſich aus kümmern. 
Man ſtelle ſich nur die gewaltige Arbeit vor, die allein 
dadurch entſteht, daß die Meldekarthoteken in England 
einfach fehlen. Seinz Felandt. 

iͤblzothek der Welt Die wertvoliſte B 
Eines der Schlußkapitel der dem Weltkrieg folgenden 

Friedensabmachungen wurde dieſer Tage liquidiert: das 
Ungariſche Nationalmuſeum erhielt einen Teil jener Na— 
tionalreliguien zurückerſtattet, die im Laufe der Jahrhun⸗ 
derte in die Wiener Kunſtſammlungen der Habsburger 
hinüberſicerten. Unter dieſen zurückgegebenen Kunſt⸗ 
— nehmen den vornehmſten Rang 16 ſogen. Corvi— 
nenbände ein. Es ſind das die kläglichen Reſte einer einſt 
vieltauſende Bünde umfaſſenden, beiſpiellos reich ausge— 
ſtatteten Bücherei von unermeßlichem Wert, die der Un— 
garkönig Matthias der Corviner gründete. 

Konig Matthias verwendete jährlich 33000 Dukaten 
Anſchaffung, zum Abſchreiben und zum Einbinden von 

üchern. dieß mindeſtens 3000 Bände umfaſſende Bi⸗ 
bliothek nahm um die Mitte des 15. Jahrhunderts einen 

hen Saal im Ofner königlichen Palaäſt ein. In ge⸗— 
—5** Schränken und auf offenen Regalen ſtanden 
ier die Bücherſchätze des Herrſchers, — ein Zeichen deſſen, 

daß er ſich unter ſeinen Büchern am wohlſten fühlte. 
Der gͤrößte Teil der Bücher kam aus Italien nach 

Ungarn, doch 5* es auch in Ofen eine Kopiexroffizin, wo 
, Mi ren arbeiteten. Die größten Buchkünſtler 
der Renaiſſance: Antonio Cherico,. Pietro Burdeo und 
Atllavante arbeiteten hier für den König; eine ihrer groß— 
artigſten Schöpfungen iſt das Miſſal, das heute eine Zierde 
der Vatikaniſchen Bibliothek bildet. Außer den prächtig 
illuminierten Blättern der Corvinenbücher, die die wert—⸗ 

vollſten Stücke der altgriechiſchen, römiſchen und hebräi— 
ſchen Literatur enthalten, bildet den ſchönſten Schmuück die⸗ 
ſer Codices ihr Einband, der unter orientaliſierenden 
Einflüſſen einen eigenen Corvinenſtil entwickelte. 

Zur Wartung ſeiner Bücherei beſtellte König Matthias 
ausgezeichnete Bibliotheksbeamte. Solche waren z. B. 
Regiomontanus und Galeotti. Nach dem Tode des großen 
Köonigs kam aber leider die ganze, großangelegte Biblio— 
thek in Verfall. Der ungariſche Reichstag erbrachte wohl 
kurz nach dem Tode des Herrxſchers ein Geſetz, das die 
Bücherſammlung als Nationaleigentum erklärte und den 
Grundſatz ausſprach, daß Bücher aus der Bibliothek bloß 
mit dem Konſens der Magnaten Ungarns entliehen wer— 
den dürfen. Dieſes Geſetz geriet aber bald in Vergeſſen, 
und die ſpäteren Herrſcher nahmen die Gepflogenheit an, 
einzelne Corvinenbände zu verſchenken. Die Türken ver— 
ſchleppten eine Menge dieſer Coderbände nach Stambul 
und die Habsburger nach Wien. Von den heute bekannten 
160 authentiſchen Corvinen findet man Exemplare in den 
Nationalbibliotheken von Paris, London, Rom, Lenin— 
grad und in ſonſtigen etwa 80 großen Büchereien. In 
Budapeſt gibt es jeizt. — nach dem Zurückerſtatten der 
ſechzehn Wiener Exemplare — zuſammen 38 Corvinen— 
bände: ein Zehntel des einſtigen Fürſtenſchaßzes. Das An— 
gariſche Ratonalmuſeum beabſichtigt, dieſe Corvinenbände 
im Rahmen einer Spezialausſtellung der Oeffentlichkeit 
vorzuführen. 

————— —— — — —— — — — — ————— ———C 5( 

Merket auf und hörer zu 
Rotes Glas beſchleunigt das Wachſstum der Pflan⸗ 

zen; blaues Glas hält das Wachstum zurück. Mimoſen 
wachſen unter rotem Glas fünfzehnmal ſchneller als unter 
blauem. 

Tauſend Millionen Bakterien können in einem Ku— 
bikzentimeter Waſſer Platz finden. Die einzelligen pflanz⸗ 
lichen Lebeweſen ſtellen die kleinſten uns bekannten Orga⸗ 
rismen dar. 

Die größte Söhle Deutſchlands iſt die Barbaroſſa— 
höhle im Kyffhäuſergebirge, deren Räume insgeſamt 1300 
Meter lang ſind. 

Die höchſte Gebirgsbahn der Erde iſt die Zentralbahn 
in der ſüdamerikaniſchen Republik Bobliwia, die eine Höhe 
von 4880 Meter über dem Meeresſpiegel erreicht. 

Der größte deutſche Binnenſee iſt das Kuriſche Haff, 
jener 1587 Quadrattilometer große oſtpreußiſche Strand⸗ 
ſee, der durch die 96 Kilometer lange Kuriſche Nehrung 
von der Oſtſee getrennt wird. 

Das engliſche Längenmaß PYard entſpricht der Länge 
des Armes von König veinrich ĩ. vom Ellenbogen bis zur 
Spitze des Mittelfingers. 

Nach dem Glauben der Mohammedaner wird jeder 
Verſtorbene von den ſogenannten zwei Grabesengeln über 
die Reinheit ſeines Glaubens examiniert. 

* 

Sokrates hat kein einziges Buch hinterlaſſe. 
* 

In Cambridge iſt in der Pflanzenverſuchsſtation 
kürzlüch entdeckt worden, daß Blumenſamen, die mitten 
im Aroma von Aepfeln geſät waren, ſich nur ein Sechstel 
ſo gut entwickelten wie andere. Wenn man die Aepfel 
e war das Wachstum völlig normal. Die Wir—⸗ 
97 der einzelnen Pflanzen auf einander iſt ja oft ver—⸗ 
derbͤlich; ſo hat man längſt bemerkt, daß man Roſen und 
Reſeden nicht zuſammen in eine Vaſe ſtellen darf, denn 
die Roſen ſterben dann ſofort ab. Auch das Maiglöckchen 
iſt ein ſchlechter Gefährte in einer Vaſe. Wenn man Wik—⸗ 
ken mit andern Blumen miſcht. ſo leiden immer die Wicken 
darunter. 

Die erſte Feldpoſt haben die Sachſen während des 
Türkenkrieges im Jahre 16883 ins Leben gerufen. Die 
noch erhaltene, drei Druckſeiten ſtarke erſte Feldpoſt⸗Dienſt⸗ 
ordnung wurde vom Kurfürſten Johann Georg IUI. am 
30. April 1691 erlaſſen. 

Der Mond iſt als Vollmond achtmal heller als im 
letzten Viertel. 

Seĩitungs· Stilblũten 
Pietãtvolk. Der hieſigen katholiſchen Gemeinde, welche im 

Laufe der letzten 15 Jahre den HSeimgang von nicht weniger 
als 6 wertgeſchätzten Geiſtlichen zu beklagen hatte, ſteht de m— 
nächſt wieder einmal ein freudiges Ereignis 
bevor. (Rhein.weſtfãl. Zeitung, dao, 1888) 

Die Königl. Sächſ. Forſtverwaltung gedenkt zur Vertie— 
fung des Raubzeuges in Sibyllenort vergiftete Eier zu 
legen.“ (Molſomotive an der Oder, 1800, Nr. 76) 

Ein Fußkünſtler. Mit einem Fuß im Grab hat ſich 
der Unglückliche nicht geſcheut, ſein Seelenheil mit Füßen 
zu treten.“ Thür. Evangel. Sonnt.Bl. Nr. 42) 

Serrmann Heiberg über ſein Schaffen. „Ich arbeite faſt 
täglich von 7 bis 11 Ühr vormittags und von ¶ bis b6 Uhr nach⸗ 
mittags. Für wichtigere Arbeiten wähle ich die Stunden 
beſonderen Dranges zur Produktion.“ 

(Neues Wiener Journal, 14. Auguſt 1904) 

Eine, die es ſicher verſtehen wird (aus einem Konzertpro— 
gramm). „Sie ſagen, es wäre die Liebe von Kirknert; 
vorgetragen von einer auf dieſem Gebiete ſich be— 
reits bewährten jungen Dame.“ 

(Gen.Anz. v. Eſſen, 5. Jan. 1888) 
Schön geſogt. Die Dampfmaſchine iſt der Atem und die 

Muskel, der Telegraph das Nervenſyſtem des mo— 
dernen Syſtems. Und gibt es eine ſchönere Erfindung 
als die der Schreibmaſchine — der Nähmaſchine 
des Geiſtes?“ Geſterreich. Handelsjournal, 1800, Nr. 18) 

Der verriegelte Erdfloh. Heute endlich haben wir den er— 
ſten durchdringenden Regen ſeit langer Zeit. Kommt er auch 
der hie und da begonnenen Heuernte nicht gelegen, ſo ſchiebt 
er doch dem in den leßten Tagen maſſenhaft die 
Gemüſepflanzen verheerenden Erdfloh einen— r 

Frauen die Männer ſotärgern Räeagel vor.“ (Darmſt Zeituna 19. Juni 1886) 

Bunte Preſſe 
Gegner des Weihnachtsfeſtes im alten England. 

Nicht immer war das Weihnachtsfeſt ſo volkstümlich 
wie in unſerer Zeit. Im England des 17. Jahrhunderts 
gab es ſogar noch Geiſtliche, die ſich als Gegner des Weih— 
nachtsfeſtes bebannten Eine Verſammlung von Londo⸗ 
ner Geiſtlichen ſprach ſich im Jahre 1643 nur mit knapper 
Mehrheit und nach einer heftigen Ausſprache für die An— 
erkennung des Weihnachtsfeſtes aus. Ein Teil der Lon— 
doner Geiſtlichen hielt ſich nicht an dieſen Beſchluß und 
predigte, am Weihnachtsfeſt nicht. Es erſchienen damals 
in England auch mancherlei Schriften, die ſich gegen die 
Abhaltung dieſes Feſtes wandten. Dieſem Streit machte 
dann zunächſt ein Beſchluß des Parlaments unter Crom— 
well ein Ende, indem das Weihnachtsfeſt ganz verboten 
wurde. Dies geſchah im Jahre 1662. Unter dem 24. De⸗ 
zember dieſes Jahres berichtete eine damals in London 
erſcheinende Zeitung: „bevor es auseinanderging (näm— 
lich das Parlament), wurde noch eine heftige Vorſtellung 
gegen den Weihnachtsfeiertag, welche ſ auf die heilige 
Schrift gründete (folgen zehn Bibelſtellen) wo Weihnach— 
ten des Antichriſts Meſſe genannt wird, und diejenigen, 
welche es feiern, Meßkrämer und Papiſten“. Infolgedeſ⸗ 
ſen beſchloß das Parlament, die Abſchaffung des Weih— 
nachtsfeſtes und Abhaltung von Parlamentsſitzungen am 
25. Dezember. 

Der Satzfehler. Neugierige können noch heute in der 
Zeitung „le Conſtitutionel“ von 1848 folgendes nachleſen: 
ESeine Majeſtät hat Herrn Thiers mit der Bildung des 
neuen Kabinetts beauftragt. Der große Staatsmann 
fühlte ſich bewegt, dem König zu antworten: Ich bedauere 
bloß, daß ich Ihnen nicht wie einem Truthahn den Hals 
abdrehen kannl'“ 

Dagegen heißt es in der benachbarten Zeitungsſpalte: 
„Die Nächforſchungen der Kriminalpolizei wurden mit Er⸗ 
folg gekrönt. Der Mörder von der rue Pot⸗de-⸗Fer iſt ge⸗ 
ſtern in einer Spelunke verhaftet worden. Der Elende 
hatte die Frechheit, ſich in gröblichen Injurien gegen den 
Unterſuchungstichter auszulaſſen, und zwär in Ausdrücken, 
die ſeine gemeine Geſinnung kennzeichnen: „Gott und die 
Menſchheit ſind Zeugen, daß ich nie einen anderen Ehr—⸗ 
geiz gehegt habe als Ihrer Perſon und meinem Lande in 
Treue zu dienen“ 

Gott ſei Dank — alſo bloß ein Satzfehler ... 
Neues Holz für Bleiſtifte. Die Zeder, die einzige 

Solzart, welche ſich heute wegen ihrer Eigenſchaften fuür 
Zleiſtifte eignet, iſt ſtändig im Abnehmen begriffen. Der 
Weltverbrauch an Bleiſtiftholz ſteigt aber immer noch 
langſam an, ſo daß in Amerika eins neue Holzart geſucht 
werden mußte. Verſuche mit dem Solz einer Myrkenart, 
haben befrledigt, da es wie das Zedernholz weich und 
leicht iſt, außerdem aber auch denſelben augenehmen Duft 
beſitzt. Es beſteht daher die begründete Soffnung, daß 
deee Holz der Bleiſtiftinduſtrie als guter Erſatz dienen 
ann. 
Seuchenbekämpfung durch Fiſche. In der früher ſtart 

mit Malaria verſeuchten Gegend von Rovigno am Adria— 
tiſchen Meer iſt dieſe Krankheit faſt völlig verſchwunden 
Dieſen Erfolg ſchreͤbt man der Ausſehung von anderthalb 
Millionen Gambuſias zu, kleinen, aus Amerika in die Ge— 
wäſſer um Rovigno eingeführten Fiſchen, die Moskitolar⸗ 
ven freſſen. 

Ein ſonderbares Inſelt. Höchſt ſellſame Verſuche hat 
man mit Libellen angeſtellt. Eine Libelle nämlich kann 
ihren Sintexleib verlieren, ohne daß es ſie im geringſten 
kümmert. Sie frißt weiter, als wäre nichts geſchehen. 
Man hat bei den Verſuchen einer Libelle den Sinterleib 
abgeſchnitten und dann feſtgeſtellt, daß ſie xuhig weiter 
fraß, ſogar den eigenen Hinterleib, als man ihr dieſen hin— 
legte. Noch eigenartiger iſt, daß ſie ſich ſelber freſſen läßt, 
waͤhrend ſie frißt. Beĩ einem Film glückte eine Aufnahme 
die die Grauſamkeit in dieſem unteren Tierreich aufs 
deutlichſte und anſchaulichſte zelgt. Die Libelle verſpeiſt 
eine Larve, und während ſie fraß, wurde ſie ſelber von 
einem Käfer angegriffen der ihren Hinterleib zu verſpei⸗ 
ſen begann. Ganz allmählich verſchwand ſie zwiſchen den 
Kiefern des Käfers, ohne den geringſten Verſuch zu ma— 
chen, ſich zur Wehr zu ſetzen, und inzwiſchen blieb ſie ſelber 
eifrig mit Schmauſen beſchäftigt. Auch die Wiſſenſchaft 
lann eine Erklärung für dieſe beiſpielloſe Unempfindlich— 
keit einſtweilen nicht geben. 

kfp. Seiratsaberglauben. In einigen ſchweizeriſchen 
und norditalieniſchen Dörfern herrſcht der Brauch, daß ſich 
an beſtimmten Tagen des Jahres die heiratsfähigen Mäd— 
chen zwiſchen zwölf und ein Uhr nachts treffen, und, ohne 
miteinander zu reden. Haarbüſchel, die ſie ſich gegenſeitig 
abgeſchnitten haben, zuſammen mit Kräutern in ihre Ta⸗ 
ſchentücher legen. Sobald die Uhr eins ſchlägt, werden 
die ſo verpackten Haare verbrannt, und die e er⸗ 
warten nun, daß ſich ihnen während dieſes Brandopfers 
der Schatten des Zukünftigen zeigen werde. Beſonders 
beliebt iſt in den gleichen Gegenden, aber auch anderswo 
das beliebte „Apfelſpiel“ · Am Vorabend von Allerheili⸗ 
gen müſſen die heiratsfähigen Mädchen einen Apfel ſo 
kunſtvoll ſchälen, daß die Schale nicht reißt. Wenn nun 
die ganz gebliebene Schalenſpirale zu Boden gefallen iſt, 
ſucht man aus der Form, die ſie angenommen hat, einen 
Buchſtaben des Alphabetes herauszuleſen und dieſen be— 
trachten die Heiratsbandidatinnen dann als Anfangsbuch— 
taben des Namens ihres Zukünftigen. Ein anderer 
rauch beſteht darin, daß die Dorfſchönen eine Reihe von 

Aepfeln auf eine Schnur hängen, die ſie in die Nähe eines 
brennenden Holzſcheits bringen und raſch hin⸗ und her—⸗ 
drehen. Jeder Apfel trägt den Namen eines der anweſen⸗ 
den Mädchen und jene, deren Apfel zuerſt von der Schnut 
—e wird im Laufe desſelben Jahres als erſte hei— 
raten. 

RDV. Magnetiſche Berge in Deutſchland. Die Erup⸗ 
tivgeſteine des Vogelsberges in Oberheſſen ſind faſt ſämt— 
lich magnetiſch. Handſtücke von hervorragenden Kuppen 
und iſolierlen Bergen wirken deutlich auf die Magnet 
nadel, die faſt ſtändig Abweichungen bis zu 5 Grad zeigi. 

Wer lebt läünger? Ein japaniſcher Sygieniker hat 
ſtatiſtiſch feſigeſtellt. daß Frauen länger leben als Män— 
ner. Ein europäiſcher Forſcher fand heraus, daß Acrger 
das Leben beträchtlich verkürzt. Was bedeutet dak die 
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Der Siegeszug der Kanadier durch Europa 
Ottawa⸗Shamrocks ſchlugen Berliner Schlittſchuh-Elub 6:1 

ij. Am 2. Feiertag gaben die kanadiſchen Eishockey⸗ 
ſpieler Ottawa⸗Shamrocks in Berlin ein Gaſtſpiel. Im 
Sportpalaſt ſtanden fie der Mannſchaft des Berliner 
Schlittſchuh⸗ Clubs gegenüber und konnten dieſe 6:1 ſchla⸗ 
gen. Sie woren in allen drei Spielzeiten klar überlegen 
und imponierten durch ſchnelle und zielbewußte Durch⸗ 
brüche. Die Berliner traten mit Edinger im Tor verſtärkt 
an, waren jedoch der großen Kunſt der Kanadier nicht ge⸗ 
wachſen. Im erſten Drittel ſchoß Bats in der 17. und 
Miler in der 19. Minute die Tore, das zweit Drittel en⸗ 
dete torlos; man merkte es den Kanadiern, an, daß ſie ſich 
für das Schlußdrittel ſchonten. Im letzten Drittel konnte 
ſeximer durch einen blitzſchnellen Durchbruch das Ehremn⸗ 
tor für den BEC ſchießen. Die Kanadier drückten aber 
ſofort das Tempo und errangen die Treffer durch Mar— 
ihal, Richard und Traper. 

In den Pauſen ernteten im Kunſteislauf Maxi Her—⸗ 
ber, Ernſt Baier und der ungariſche Meiſtor Paterca rei⸗ 
chen Beifall. 

Der Eishockeyſport während der Feiertage 
Keine Spiele in Lodz. 

g.a. Wegen des plötzlich eingetretenen Tauwetters 
warden faſt in allen Bezirken die angeſetzten Eishockey⸗ 
ſpiele abgeblaſen. Lediglich in Lemberg konnte Lechia 
die dortige Pogon im Spiel um die Meiſterſchaft der A⸗ 
Klaſſe 5:9 beſſegen. Am zweiten Feiertag trug Pogon 
ein Freundſchaftsſpiel gegen Czarni äus und gewann 3:1. 

Auch in Lo dz konnten wegen Tauwetters die Spiele 
LRS-Ognisko (Wilna) und Union⸗Touring —Triumph 
nicht ſtattfinden. 

g.a. Um die Lodzer Eishockey⸗-Meiſterſchaft findet am 
kommenden Sonntag auf dem LKS-Platz das erſte Spiel 
der diesjährigen Saiſon zwiſchen dem Meiſter und Vize⸗ 
meiſter LRS und Union-Touring, ſtatt. An Hand der 
letzten Ergebniſſe iſt es ja zwar klar, daß L86 die größere 
Chance eingeräumt werden muß. da deſſen Mannſchaft 
faſt in allen Linien eine geſchloſſene Einheit bildet und 
durch zwei faſt gleichwertige Angriffe eher Hoffnung auf 
Sieg hat, aber bei dem Ehrgeiz der UT⸗Mannſchaft, welche 
zu dieſem Treffen ſeine momentan beſten Kräfte mobili— 
ſiert, wird es ein flottes und überaus ſpannendes Spiel 
geben müſſen. 

Eishockey: Länderſ piel Frankreich — Belgien 
i. Im Pariſer Winterſtadion fand am Sonnabend 

das Eishockey-Länderſpiel Frankreich —üBelgien ſtatt, das 
die Franzoſen mehr als ſicher 9:1 gewannen. Die Belgier 
waren für die praͤchtig eingeſpielten Franzoſen überhaupt 
kein Gegner. 

Prager Spieler gewinnen in der Schweiz 
Der LTCPraha weilte zu den Feiertagen in der 

Schweiz, um am Tuͤrnier des EHC Davos teilzunehmen. 
Die Prager ſchlugen die Veranſtalter hoch 7:30 (4:0, 1:0, 
2:0). Dagegen wurden die Orſorder Studenten von den 
Vertanſtaltern 2.21 (0:0, 120, 11) geſchlagen. 

— 

Weihnachtsmürchen in den Bergen 
Rauhreifarchiteltur auf dem HSöhenkamm 

GSekiwettbewerbe während der Seiertage 
i. Auf der Olympiaſchanze bei St. Moriz gaben 

ſich die beſten Springer der Schweiz ein Stelldichein. Die 
erezten Teilnehmer —— ſagten im letzten 

ugenblick ab. Bei herrlichem Winterwetter und glän—⸗ 
zenden Schneeverhältnifſen wurden gute Ergebniſſe er⸗ 
zielt. Den erſten Platz nahm Marcel Raimond mit 344 
Punkten ein, welcher Sprünge von 68.5, 65 und 66 Mtr. 
aufweiſen konnte; 2. Badrutt mit 328 Punkten und 3. Gia⸗ 
anoli mit 307,2 Punkten. 

Im Saas⸗Feé wurde am zweiten Feiertag der 
traditionelle Wettlampf im Skilauf zwiſchen den niver⸗ 
ſitäten von Cambridge und Oxford ausgetragen, der aus 
einem Slalom⸗ und einem Abfahrtlauf beſtand. Den 
Wettkampf gewann Cambridge mit 300:272,5 Punkten. 
Individuell ſiegte im Slalom Munroſe (C) in 13354, 
während im Aöſahrtslauf Samilton Smith (O) in 2:014 
ſiegreich blieb. 

Auf dem Wurmberg bei Braunlage erzielte den 
weiteſten Sprung Hoffman mit 50 Mtr. während der 
Notweger Marrbei 53,5 Mtr. ſtürzte. In der Geſamtwer⸗ 
tung ſiegte Leſſer Brotterrode) mit 218 Punkten. 

Auf der Sachſenſchanze bei Altenburg ſiegte der 
torwegiſche Trainer Kobbrtſtad mit 226,53 Punkten und 
Sprüngen von 45 und 52,5 Mtr. Die deutſchen Teilneh— 
mer ſprangen von 44 bis 49 Mtr. 

Auf der Karl-Heinzſchanze bei Johann-Geor⸗ 
genſtadt erzielte der Norweger Birger Ruud außer Kon⸗ 
kurrenz die beſten Sprünge von 6062 und 66 Mtr. und 
errang die höchſte Punktzähl von 341,9 Punkten. Sieger 
im Wettbewerb wurde Max Meinl mit 306 Punkten 
(54,60. 56). 

In Berchtesgaden gaben ſich am zweiten Feier⸗ 
tag 88. Springer ein Stelldichein Rorweger — 
auch hier die dominierende Kolie. denn Raab und Soif 

ſprangen je 56 Mtr. Raab erzielte ſogar 60 Mtr., ſtürzte 
aber dabei. 

Die erſten Skiwettkämpfe in Zakopane 
g.a. In Zakopane fanden geſtern die erſten Skiwett⸗ 

bewerbe ſtatt, weiche eine zahlreiche Beteiligung aufwei⸗ 
ſen konnten. Im 12⸗Klm.-Lauf ſiegte Staniſſaw Maru— 
ſarz in 559;47 vor Skupien und Berych, und auch in den 
Sprüngen konnte er den erſten Platz mit 221.8 Punkten 
einnehmen, indem er Sprünge von 41 und 43 Mtr. er⸗ 
zielte. 

Quer durch die Seine bei 12 Grad unter Null 
i. Bei 12 Grad unter Null wurde am erſten Feiertag 

in Paris das traditionelle Schwimmen „Quer durch die 
Seine“ veranſtaltet. Der Wettbewerb ſand bei großer Be⸗ 
teiligung ſtatt und endete mit einem überzeugenden Sieg 
des Franzoſen Corbét in 3:12,9. 

Internationales Fußballturnier in Algier 
i. Während der Feiertage fand in Algier ein inter⸗ 

nationales Fußballturnier ſtatt, an dem ſich Slavia Prag) 
und Auſtria (Wien) beteiligten. Slavia jchlug Gallia 
(Algier) 3:1, waͤhrend Auſtria (Wien) die Univerſitäts- 
mannſchaft Algiers hoch 12:0 beſiegte. Im Entſcheidungs⸗ 
ſpiel rennten ſich Slavig und Auſtria nach ſpannendem 
Spiel unentſchieden 3:33. Die Prager lagen bis zur Halb⸗ 
zeit 2.0 in Front, nach Seitenwechſel holen die Wiener 
auf. Kurz vor Schluß kam Slavia wieder in ührung, 
wahren der Ausaleichstreffer in der leüxten Minute er⸗ 
rungen wurde. 

Krakauer Fuſiballer im Ausland weiterhin 
ſiegreich 

8.a. Nach dem erfolgreichen Abſchneiden in Brüſſen 
und Haag gaſtierte die Krakauer Auswahlelf zu den Fei⸗ 
ertagen in Lens, wo ſie die beiden letzten Spiele ihrer 
Tournee gegen die Fußballer der polniſchen Emigranten 
austrugen. Einmal mehr konnten die Krakauer ihre heu⸗ 
rige große Form an den Tag legen und zwei weitere Siege 
an ihre erfolgreiche Propagandareiſe anſchließen. 

Am erſten Feiertag ſpielten die Krakauer gegen eine 
Auswahlmannſchaft der polniſchen Emigranten und konn⸗ 
ten dieſe ohne Torverluſt 3:0 ſchlagen Die Tore für Kra⸗ 
kau ſchoſſen: Smoczek 2 und Pazurek 1. 

Am zweiten Feiertage ſpielten ſie gegen den Meiſtet 
der polniſchen Emigration Pogon (Lens) und beſtegten 
auch dieſen 2:1. 

i. Radrennen in Paris. In Paris fanden Flieger⸗ 
und Steherrennen um den Weihnachtspreis ſtatt. Bei den 
Stehern konnte der Deutſche Möller und bei den Fliegern 
der Weltmeiſter Scheerens ſiegreich bleiben. — In einem 
Steher⸗Einſtundenrennen ſiegte der Hannoveraner Möller 
mit 69,6 Kim. vor Weltmeiſter Lacqehay und Graſin, wäh⸗ 
rend das Jliegerrennen von Meltmeiſter Scheerens vor 
Gerardin, Horneman und Richter gewonnen wurde. 

Der Zeutſche Richter konnte ſich aber am zweiten 
Feiertag in Dortmund für die Niederlage revanchieren, 
denn bei Punktgleichheit wurde im Entſcheidungslauf der 
Weltmeiſter von dem Deutſchen knapp geſchlagen. In den 
Izherrennen ſpielte der Deutſche Metze eine überlegene 
dolle. 

Kid Chocolate nicht mehr Weltmeiſter 
i. Der kubaniſche Neger Kid Chocolate kämpfte am 

erſten Weihnachtsfeiertag in Philadelphia mit dem Kana⸗ 
dier Frankie Lick um ſeinen Titel. In der 7. Runde war 
der Weltmeiſter ſo weit, daß der Kampf wegen Unfähig⸗ 
keit abgebrochen werden mußte. Mit dieſem Kampfe 
wurde wieder ein Weltmeiſter entthront. 

In Hamburg gewann in einem 10-Rundenkampf 
nach Puntten haushoch der deutſche Schwergewichtsmeiſter 
Hower gegen den Holländer Hatry Staal. Der Hollän⸗ 
der zeigte ſich als ſehr hart und war für den deutſchen 
Meiſter kein Gegner. 

In Madrid wurde der däniſche Schwergewichts⸗ 
meiſter Peterſen von Iſidor Caſtanaga (Spanien) in der 
3. Runde k. o. geſchlagen. 

Eder ſchlägt Domgörgen techniſch k. o. 
Berufsboxer in Köln. 

j. In der Kölner Rheinlandhalle fanden geſtern vor 
3000 Zuſchauern Berufsboxkämpfe ſtatt. die faſt alle vor 
der Diſtanz endeten. Im Haupitkampf ſchlug der deutſche 
Mittelgewichtsmeiſter Eder (Dortmund) den deutſchen 
Weltergewichtsmeiſter Domgörgen (Köln) in der 9. Runde 
durch techniſchen k. o. während der Hollaͤnder de Boer den 
Zigeuner Gipſy Trollmann im Halbſchwergewicht in der 
6. Runde mit Kinnhakemnek. o. abfertigte. 

Daſfen-Munodflug beendet 
Der eigentliche Oaſen-Rundflug, der insgeſamt über 

eine Strecke von 1000 Meilen führte, wurde geſtern been— 
det. Als erſter Teilnehmer traf die Franzöſin Daubré 
auf Farman in Kairo ein, als zweiler der Deutſche 
Schwäbe auf ſeiner Klemm-Maſchine. Der Italiener Gu⸗— 
glielmoti auf Breda kam als dritter und der Engländer 
Randolph als vierter Konkurrent an. Die endgültige 
Wertung des Flugwettbewerbs iſt noch nicht bekannt. Die 
Oaſentroͤphäe erhält derjenige Flieger. der bei den drei 
verſchiedenen Prüfungen die höchſte Punktzahl erreicht. 
Man ſchätzt, daß Randolph bisher die meiſten Punkte hat. 
— Der ägyptiſche Flieger Hazik, deſſen Maſchine in der 
Wüſte zu Bruch gegangen war, wurde geſtern von ägyp⸗ 
Aey Armeefliegern aus ſeiner unangenehmen Lage 

efreit. 
Der deutſche Sportflieger Karl Schwabe iſt aus die⸗ 

ſem Wettbewerb mit einem beachtlichen Erfolg hervorge⸗ 
gangen. Schwabe blieb bei 32 zum Teil größten inter⸗ 
zatlonglen Konkurrenten in der Endbewertung an 

Stelle. 

Die Strecke des Europafluges 1934 
Die demnächſt erſcheinende Zuſatzausſchreibung füd 

den Europaflug 1934 enthält einige intereſſante Einzel⸗ 
heiten über die Durchführuüng des Wettbewerbs. Für die 
Abgabe namentlicher Rennuñgen ſteht den beteiligien fünf 
Aeroklubs von Deutſchland. Polen, Italien. Frankreich 
und der Tſchecho⸗Slowakei die Zeit vom 1. März bis 158. 
Mai zur Verfügung. Den techniſchen Prüſungen vom 20. 
Auguſt bis 7. September ſchließt ſich der 8300 Klm. lange 
Rundflug vom 8. bis 15. September mit Start und Ziel 
in Warſchau an. während am 16. September der Schnel⸗ 
ligkeitswettbewerb dusgeflogen wird. Der Streckenflug 
haͤt noch einige Aenderungen erfahren und wurde wie 
ſolgt feſtgelegt: Warſchau, Königsberg, Berlin. Köln, 
Paris, Bordeaux. Pau, Madrid, Sevilla, Caſablanca, 
Meknes, Sidi Bel Abbes, Algier, Biskra, Tunis. Pa—⸗ 
lermo, Kom, Rimini, Agram, Wien. Brünn, Prag, Kat⸗ 
towitz, Lemberg, Wilna, Warſchau. 

10 000 Meter hoch im Flugzeug 
Neue Welthöchſtleiſtung jfür Leichtilugzeuge 

i. Der italieniſche Flieger Niclot erzielte in Littorio 
bei Rom auf ühe eeee eine Höhe von 10 008 
Meter, was eine neue Welthochſtleiſtung bedeutet, denn 
der Figetise Retordi⸗ Ra⸗ ſDeutichland) ſchaffte es au 
8 142 Meter. 
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Züßch mt Bchewer 
Der Schuſterfranzl. Lebens⸗ und Leidensgeſchichte 

eines humorvollen Flickſchuſters von Richard Plaft— 
tenſteiner. 135 Seiten Oktav, bebildert von M. E. 
Foſſel, Graz. Preis geheftet RM. 1. — Leinen RM. 1.250. 

Dieſe jetzt in die Plattenſteiner⸗Bücherei eingereihte 
Erzählung gehört ſeit langem zu den beſten und beliebte— 
ſten Geſchichten aus Oeſterreich. Sie gibt einen wert— 
vollen Einblick in die Seele des Volkes und belichtet weit⸗ 
hin den Arbegriff Heimat. 

Der „Schuſterfranzl“ hat dauernden volkskundlichen 
Wert. Für Freunde wurzelechten Schrifttums bietet das 
gefällig ausgeſtattete Buch eine wahre Fundgrube. Das 
von M. E. Foſſel, Graz bebilderte kleine Werk dürfte ge— 
rade in unſerer Zeit durch ſeine Eigenart wieder ſtark wir⸗ 
ken, Zeugnis ablegend für den urwüchſigen Humor eines 
einfachen Mannes aus dem Volke und für die Menſchen— 
freundlichkeit des Verfaſſers. 

Wie ein geſchmückter Tannenaſt ſo glitzernd und leuchtend 
wirkt jedes neue Heft der „Fliegenden Blätter“. Auf jeder 
Seite nämlich bringt es neue Witze und Anekdoten, xeigende 
Illuſtrationen und Karikaturen, Humoresken und Satiren, 
luſtige Bilder und künſtleriſche Skizzen, Gedichte und Lieder, 
Gloſſen zur Zeitgeſchichte in Reim uͤnd Proſa, kurz tauſend 
perſchiedene Lichter, mit denen Tag und Stunde ethellt und 
jedes Ding durch die fröhliche Lebensauffaſſung dieſes altbe— 
währten Familienwitzblattes in beſonderer Weiſe beleuchtet 
wird, Wer ſinnen und raten will, der mag es ſich in der Ratſel⸗ 
ecke bequem machen, und wer ſich ſelbſt für fähig hält eine 
luſtige Pointe zu finden, eine fröhliche Löſung auüszuhecken, der 
wage ſich an die Preisaufgaben, die den Weg zu ſolch heiteren 
Entdeckungen weiſen — bis kurz vor der Pointe, Die muß man 
dann allein erwiſchen. Und dieſes anregende luſtige Wettren⸗ 

nen iſt ſtets mit ſchönen Geld⸗ und Bücherpreiſen für die beſten 
Löſungen ausgeſtaktet. Die Fliegenden Blätter waren fleis 
Seimſtãtte des echten, herzenswarmen Humors, ſie waren an— 
ſtändig und ohne Zweideutigkeiten, als es vielleicht noch nüß— 
licher war, in dieſer Richtung Leſer zu ſuchen. Sie konnten da— 
für aber auch bleiben, was ſie immer waren und heute noch 
ſind — das Wistzblatt für jede deutſche Familie! 

—— 

Rundfune Precte 
Freitag. den 29. Dezember 

Königswuſterhauſen. 168349 M. 068308: Konzert. 07,00: 
Rachrichten. 68,45: Leibesübung für die Frau 0900: Wir 
führen den Saushalt. 09,20; L. Hoffmann: Mahnruf an die 
deutſche Mutter“. 09.40: Bücherſtunde. 1010; Vormittagskon⸗ 
zert. 11,30: Schallplattenkonzert. 12,005 Wetter. Aunſchl.: 
Schallplatten. 1345: Nachrichten. 1400: Aus Oper und Ope⸗ 
rette (Schallpl.) 15,00: Mädelſtunde. 15,45; Nordiſche Jul⸗ 
geſchichten. 16,60: Konzert. 17,00: „Das Julfeſt“. Ein Spiel 
von altgermaniſchem Brauchtum von Johann von Leers. 1730: 
Klaviermuſik. 1800: Das Gedicht. 18.65: „Wir fahren nach 
Oſtland“. Hörbericht. 1820: Zur Anterhaltüng. 1845: Wet⸗ 
ter. Anuſchl.; Kurzbericht des Drahttoſen Dienſtes. 1900: 
Stunde der Nation: „Volk an der Arbeit“. 20,00; Kernſpruch. 
Anſchle; Großes Militärkonzert. 22,00: Wetter, Preſſe, Sport. 
2225: G. Schäfer: Das Turxfjahr 1933. 280024 00: Konzert. 

Berlin. 360066 M. 6635: Konzert. 608,30: Schallplatten. 
11,30: Konzert. 1890; Melodien von Künnecke — 
1435: Capriccios (Schallpl.). 15.20: Für die Jugend. 16,00: 
Konzert. 2005: Fräulein — bitte; Die deutſche Sinfonie. 
22,302400: Konzert. 

Leipzig. 889,66 M. 20,30: Romantiſcher Abend. 
Breslau. 325 M. 07,25: Konzert. 12,00: Konzert. 1325: 

Schallplatten. 1420; Werbedienſt mit Schallplatten. 1600: 
Konzert; Vortrag; Tänze. 22,835060,80: Unterhaltungsmuſik. 

Langenberg. 472,4 M. 20.10: „Der ſchwarze Domino“; 

— —— ————— — — 

„Die Neuahrsbrezet“. 28 00: Tanzmufit * * * 
ſal des deutſchen Geiſtes; Schallpiatten 

Wien. 517,6 M. 1130: Konzern 
Orcheſterkonzert. 30 Tanzmuſik. 

Prag. 46886 M. 1010:. Konzert. 
12.10 Schallplatten. 1335. Konert. 
15,80: Schallplatten. 1660: Konßern 
Deutſche Sendung. 1023: 
Trinklieder. 2030: Kongert. 

Heute in den Kinos 
Adria: „Buſter Keaton als Profeſſor im Kabarett“. 
pitet Der Paradiesvogel“ (Dolores det Rio). 
Caſino: Konigliche Soheit (Lilian ſarvey). 
Corſo: Die Nacht der Liebe“ 
Grand⸗Kino: Stagtsanwalt Alice Horn“. 
Luna: „Graf Zaroff“. 
Metro: Buſter Kealon 
Palace: Großſtadtſchatten“. 
Przedwiognie; Der Spion in der Maske“. 

akieta: „Seine Exzellenz, der Stift“ (Eugenjusz Bo Sztuka: „Das Lächeln des Glüds“ (Cugenſusz Voden 

00,00: Vom Schick 

10,55: Tanzmuſik. 2130: 

11.003 Schallpflatten 
13 45: Schallplatten 

1705: Konzert. 1830: 
Slowaklſches Kunſtlied. 2068; 

— Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. M 
kiewica Zaierſta 64: J. Sitttewica Kopernita 26. 3 Zunde 
lewicz Vetrikauer 25; W. Sotolewicz. Vraejaßd 183 M ipiec, 
Petrikauer 193:A. Rychter und Foboda Uno Liſtopada 86. 

Druck und Verlag: 
„Libertas“, Verlagsgeſ. m b 3 Lodz, Petrikauer 88 

Verantw. Verlagsleiter: Bertold Bergmann. 
— Sauptſchriftleiter Adolf Kargel. 

erantwortlich für den redaktionellen Inhalt der Freien Preſſe“ Hugo Wieczoret. — Peeſe 

Farbenprächtige 

— — 
für Kinoreklame ſowie 

ReblaneHelene 
MNormal· und Trickaufnahmen) ſtellt her und 
ũbernimmt zur Vorführung in allen Kinos in Polen 

Reklame und Anzeigenbüro 
ALEXROSIN, Lod⸗ 
Narutowiez⸗Straße 2, Tel. 15240 

F 

—ãAãâSSEE 

Warengeneſ — 7 

E S Ss Re⸗ 
Nawrot⸗Strasse 23 

5 
Verkauf von 

Molkereiprodulten 
Zustellung ins Haus. 

Laßt Euch ſotografieren 
in der erſtklaßſigen Foto⸗Auſtalt 

BERNARDI 
Piotrkowska 17, Tel. 144. 11. 

6 Fotos in Poſtbartengröße 31. 38. 

7— y J we den neueſten 
odellen führt — 2 Kürſchner 

lad. Januszko, Kllsklego 115, Tel. 202-20 

xRESTEKR 
lũr Anæzeuũge, Damen-⸗ v. Herren-⸗Mäntel 

empfiehlt Firma 
—. Wasilewora. plotrkouska Ar. 152. 

iur 60 br. 
lasson Sie alch oln Heft vorſe gen, Sle ver- 
den boegelstert zoin vlo achon Tausondo. 

Aella ist erhaltliek 
kauer 86 beĩ Libertas“ G. m. b. H. Lodz, Petri 

7 * J 

— — 

Eintritt nur gegen namentliche Einladungen. 
angeſchloſſenen Vereine halten 

Einladungskarten für ihre Mitglieder, deren Angehörige 
und durch Mitglieder eingeführte Gäſte bereit 

Die Verwaltungen der 

vereinigung deutſchſingender 
beſangvereine in Polen 

Saͤngerhaus, 11. Lißtopada 214 

Freitag, den 3. Januar 10934, 
Karneb alberanſtaltung 

klektrotechn. Büro u.—Reparaturwerkotatten 
Lod2. Petrikauer Str. 240. — Tel. 213.62. 
Vertreter d. englischen Morganitkohlenbürsten- 

Werke in London 
empuehlt neue und gebraueute Motoren sowie 
Iustallationsmaterial zu billigsten Preisen. Repa- 
raturen von Motoren und Dynamos. Austührung 
aller in das Fach schlagenden Arbeiten. Licht- 

— und Kraftinstallationen. 

— —* — — — 

Konſſrmmandenbüchlein 
Von Paſtor R. Schmidt ſowie auch von Paſtor 
R. Kerſten zu haben bei J. Buchholtz, Lodz, Piotr⸗ 
kowſka 156 

ſu Bijouterie, Silber, Lombardquit⸗ 
O tungen kauft und zahlt die höchſten 

Preiſe. Juweliergeſchäft J. Fijallo, Piotr⸗ 
kowſka 7. 

— 
Gold und Silber, verſchiedene Schmuckſachen ſo⸗ 
wie Lombardquittungen kauft und zahlt die 
höchſten Preiſe. M. Mizes, Piotrkowſtka 30. 

Schirme, Pſfeifen, Spazierſtöcke ſowie 
Tuch⸗Ueberknspfer bekannter Haltbarkeit 
empfiehlt aus eigener Werkſtatt Edmund 
Kadynſki, Piotrkowſka 82, im Hofe. Daſelbſt 
werden jegliche Reparaturen ausgeführt. 1799 

Süte reinigt chemiſch und faſſoniert nach 
Syſtem Sabig: Pogotowie Krawieckie Kiersza. 
Wstap Zeromsklego 91. dzwo 163.30. 

Vom L1.1. zu vermieten ein Saal, ungefähr 
10m )x 17m, mit Nebenräumen (bisher Kino). 
Auskunft: Kilinskiego 211, W. 19. 1843 

Laden mit zwei Wohnungen, geeignet für 
Kolonialwaren⸗, Wein⸗ und Spirituoſengeſchäft, 
ſofort zu vermieten. Przendzalniana⸗Straße 17. 
beim Wirt. 1812 

Husten 
Heiserkeit, Nasen, 

Hals⸗ CLuftröhrenkatarrh 
und ähnl. beſeitigen 

Heillkrautfer 
„POLANA 

Reg. Ur. 1340. Pr. 2.— 21 
Bei Nerpenleiden 

und Schlatloſigkelt 
Kräuter 

„NFRVOTIN 
Reg. Ur. 1348 Pr 2302 

ſowie 
jegliche Heilbrãuter 
frijcher Sammlung 
enpfiehlt Apothebe 

Dr. pharm. 
— 

R. Remblelſisk 
Lodz, 

Andrzeja-Strasse 28 
Telefon 1409-01. 

TII 
Spezĩialarzt fũr Saut⸗ ** Geſchlechtskran 

heĩten 
wohnt jeßzt 

Petrikauer Str. 90 
Krankenempfang ktãglich v. 
822 und von 5— 0 Ahr 

Telefon 12948 
Für Damen beſondere 

Wartezimmer. 

Dr mech. 
LUDWVIG 

RAPEPORT 
Facharæt für Nieren-, 

Blasen- und Harnleider 
Cegielniana 8, 

(frũher Nr. 40) 
Telefon 236·90 

Empfängt von —10 und 
68 Uhr⸗ 

—— F 

J m Tuchgeschaft 

EsEh 
finden Sie 

fũr jeden Zweck 
für jeden Geschmack 
fũr jeden Geldbeutel 

Besonders empfehle ich die Qualitatswaren 
der altrenommierten Bielitzæcr Tuchfabriß 

CARL SMANKOWVSXV SOMN 
— 

zu Fabrikspreisen. 

Annea 
Gegr. 1024 

Nationelle 
Institut des Beauté 

10 Miuugten ſür Schönheitspflege? 

Rydel 
Gegr. 1928 

Kosmetik 
Beratungsſtelle für Schönheitspflege 

Ratſchläge für individuelle Anwendung von 
metiſchen Präparaten IBAR. 

kos · 

Kosmetiſche Schule amtlich beſtätigt 
befindet ſich zurzeit 

Petrikauer Straße 92, Front, J. Etage. 
Abteilung: Srodmiejſta 16, Tel. 169.92 

Auskünfte unverbindlich Kriſenpreiſe 

—Iää ä — 

Flelttiſe Breypſheren 
geben eine volle, ſchön gelegke Tolle. Paſſendes Ge ſchenk für jedermann, Stromverbrauch Baß 

pro Stunde. — Vertretung und vetailverkauf 

Ge ſt a v ESwald 
Zamenhofa 17, Tel. 161⸗65 

—9 — *7 
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Fũllfederhalter 
JBSuũroartiel liefert die Buch⸗ und Schreib⸗ 

warenhandlung von 

jeder Art ſowie ſamt⸗ 
liche Schreibwaren u. 

Max Renner, Inhaber J. Renner 
Lodz, Piotrkowſka 165 (Ecke Anna · Straße)⸗ 

Telefon 18882 

empfiehlt ſeiner geſchätzten 
wahl Serrenhüte zu äußerſt billigen Vreiſen. 
derhüte werden verliehen. 

Mortenſen, 6l0wna 7 
Kundſchaft in großer Aus⸗ 

Zylin⸗ 
5987 

—I 
Kilinsrisgo 148 

das 3. haus v. der 620wna 
Haut· harn · u. GSeſchlechts · 
krankheiten. — Empfangs· 
unden 121 und 4 

8 Ubr⸗ 4514 

— — 
rauenkrauheiten und — Geburts hilſe 

Woͤlezass ka 203 
Ecke Sboruplĩ·Straße) 

Telefon 242 54. 
Empfängt von 1228 und 
6⸗8 Ahr abends. Sonn⸗ 
und Feiertaas von 9 bis 
10,80 AUhr. 6218 

— JDDDD D—— 
Dr. med. 

J. �k Kosciuszko-Allee 27 
Telefon 175.50 

lervenkrankheiten 
Spez. Rexvoſitãt und 

nervoſe Sexualſtörungen. 
Empfangſtunden von 51 

A 

Ladvig AlLk 
Empfäãngt Haut- und 
Geschlechtsltrantte 

von 1012 und 52Ahe 
Nawrot 7. Tel. 128-07 

——— * — 


